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Ergebnis
Londoner Blätter zur heutigen Völkerbundskagung Helſperre wenig gefragt

Die Londoner Morgenblätter ſind einig
in der Anſicht, daß von der heutigen Sitzung
des Völkerbundsrats keine aufſehen
erregenden Beſchlüſſe zu erwarten ſind. Auf
ſchlußreich für die Einſtellung engliſcher
Kreiſe iſt das Beſtreben der Blätter, die
Frage der Oelſperre überhaupt in den Hinter
grund zu ſchieben und die Aufmerkſamkeit auf
die bevorſtehenden Beſprechungen über
Danzig abzulenken.

Der diplomatiſche Mitarbeiter des „Daily
Telegraph“ ſchreibt, keine Großmacht habe
Luſt, in den Hauptfragen, beſonders in der
Oelſperre, die Führung zu übernehmen. Jn
dem Leitaufſatz ſagt das Blatt, der Haupt-
punkt auf der Genfer Tagesorönung werde
nicht die italieniſch-abeſſiniſche Auseinander-
ſetzung, ſondern die Danziger Frage ſein. Die
Frage der Oelſperre ſei offenſichtlich nicht be
ſchlußreif, da eine Einſchränkung der Oel-
lieferungen infolge der Quellen, aus denen
Jtalien ſeinen Oelbedarf decken könne, wir-
kungslos wäre. Die Blätter ſind im übrigen
der Anſicht, daß weitreichende Entſchlüſſe des
Völkerbundsrates infolge der neuen fran-
zöſiſchen Regierungskriſe ohnehin
nicht in Frage kämen.

Miniſterpräſident Laval traf geſtern
abend in Genf ein. Auf dem Bahnhof be-
gegnete er dem polniſchen Außenminiſter
Beck, der in demſelben Augenblick aus Paris
kommend in Genf eintraf. Beide Staats-
männer wechſelten nur wenige Worte.

Ein befremdliches Vorgehen

Auf der Tagesordnung der heute in Genf
beginnenden neuen Ratstagung ſtehen auch
Dan ziger Fragen. Beſonders bemerkens-
wert wegen der darin enthaltenen Ein-
miſchung in innerdeutſche Fragen iſt dabei der
Jahresbericht des Völkerbundskommiſſars, in
dem dieſer eine Stärkung ſeiner Stellung
verlangt und den Rat um Prüfung der An

Japans Ministerpräsident lehrt seinen Enkel
schreiben.

Der japanische Ministerpräsident O Ka d a ist,
wie Viele fernöstliche Staatsmänner, wegen seines
großen Familiensinns berühmt. Hier bringt er
einem seiner jüngsten Enkelkinder mit einem
großen Pinsel das Schreiben der schwierigen
japanischen Schriftzeichen bei. Echerl-M.)

regung bittet, einen Ausſchuß zur Prüfungder Verhältniſſe in Danzig zu entſenden.

Zu dieſem Jahresbericht des Völkerbunds-
kommiſſars Leſter wird aus Danzig gemeldet:
Der Bericht ſei eine eingehende Bezugnahme
auf rein innerpolitiſche Verhältniſſe in Dan
zig und ſtelle eine eigene Stellungnahme
dar, die in der vorliegenden Faſſung geeigneterſcheine, eine vom Danziger Standpunkt nur
bedauerliche Zuſpitzung des bisherigen
loyalen Verhältniſſes Danzigs zu den Genfer
Jnſtanzen herbeizuführen. Der Bericht
mache ſich die Beſchwerden der Danziger

ppoſition zu eigen, ohne demMeßrheitswilten der Bevölke-
rung Rechnung zutragen.

Der Kommiſſar äußert Bedenken dagegen,
daß die Politik in Danzig zur Schaffung
eines tatſächlichen nationalſozialiſtiſchen Ge-
meinweſens geführt habe, er ſcheue ſich nicht,
der Danziger Regierung eine verfaſſungs-
widrige Politik vorzuwerfen, laſſe dabei aber
außer acht, daß die Regierung bei den letzten
demokratiſchen Wahlen ein Vertrauensvotum
der überwiegenden Mehrheit erhielt. Leſter
wende ſich dann gegen den Gauleiter Forſter
und nehme daran Anſtoß, daß ſämtliche
Regierungsmitglieder Nationalſozialiſten
ſind. Leſter behaupte unbewieſen, daß die
Regierung ihre Politik nicht wach dem Geiſte
und dem Worte der' Verfaſſung führe, Vor-
ſtellungen des Kommiſſars unbeachtet laſſe
und. den Empfehlungen des Völkerbundes
nicht nachkomme. Wie ſehr Leſter ſich“, ſo
ſchließt die Meldung aus Danzig, „in inner-
politiſchen Gedankengängen verſtrickt hat, das
geht ſchon daraus hervor, daß er die für den
Frieden ſehr viel wichtigeren Beziehungen
zwiſchen Danzig und Polen verhältnismäßig
nur kurz ſtreift.“

Der Vorſtoß des Danziger Völkerbunds-
kommiſſars hat in Danzig lebhafte Erregung
hervorgerufen. Die Danziger Preſſe gibt in
ihren Kommentaren der Stimmung der über-
wiegenden Mehrheit der Danziger Bevölke-
rung Ausdruck, indem ſie auf die großen
Gefahren hinweiſt, die die Forderungen
des Völkerbundskommiſſars heraufbeſchwören
können.

Merſeburg, Monkag, den 20. Jannar 1936
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Befinden des engliſchen Königs unverändert Mnſebnns eines Skagksrates

Jn ſämmtlichen Kirchen Englands wurden
geſtern Gebete für den König verrichtet.
Auch über alle Rundfunkſender wurde in den
ſpäten Abendſtunden ein Gebet geſprochen.
Wie aus Melbourne berichtet wird, wurden
am Sonntag auch in allen Kirchen Auſtraliens
Bittgottesdienſte veranſtaltet. An einem
Gottesdienſt in der Londoner Weſtminſter
abtei beteiligten ſich auch der Herzog und die
Herzogin von Sachſen, Coburg und Gotha,
die zur Zeit in London anweſend ſind.

Ueber das Befinden des engliſchen
Königs wurde um 2 Uhr morgens vom
Schloß Sandringham berichtet, daß der König
ein wenig geſchlafen habe, und daß ſein Zu-
ſtand unverändert ſei. Da auch der
Herzog von Kéent geſtern abend in Sandring-
ham eintraf, hat der König alle ſeine Kinder
mit Ausnahme des Herzogs von Glouceſter,
der ſelbſt an einer Erkältung erkrankt iſt,
geſehen. Königin Maud von Norwegen, die
einzige noch lebende Schweſter des Königs,
wird dauernd über ſeinen Zuſtand auf dem
laufenden gehalten.

Der engliſche Kronrat iſt für heute nach
Sandringham einberufen worden, um über.die Einſetzung eines Stagats rates
zur Vertretung des engliſchen Königs wäh-
rend deſſen Krankheit Beſchluß zu faſſen.
Der Prinz von Wales und der Herzog von
York weilten geſtern in London, wo der
Thronfolger eine Unterredung mit Miniſter
präſident Baldwin hatte. Dieſer Beſuch
dürfte mit der Frage der Ernennung eines

beſonderen Staatsrates zuſammenhängen,
der die Aufgaben der Krone übernehmen ſoll
für den Fall, daß mit einer langen Dauer
der Erkrankung gerechnet werden muß. Der
Beſchluß, einen Staatsrat einzuſetzen, iſt alſo
nicht als ein Zeichen dafür zu betrachten, daß
ſich der Zuſtand des Königs weiter verſchlech-
tert hätte. Vielmehr glaubt man zunächſt
daraus zu ſchließen, daß die Erkrankung
längere Zeit dauern wird.

Die Einſetzung des Staatsrates wird heute
nachmittag durch den Kronrat vollzogen wer-

Jtalieniſcher Salat
Von unſerem römiſchen Vertreter Dr. Guſtav Eberlei;

Der italieniſche Salat iſt in Jtalien un-
bekannt. Er heißt hier ruſſiſcher Salat. Wem
wäre es noch nicht aufgefallen, daß in ganz
Europa nur der große Stiefel im Mittelmeer
feuerſpeiende Stellen aufweiſt? Und ſo gibt
es noch viele, viele Merk- und Denkwürdig-
keiten in dieſem noch nicht ausgeſungenen
Lande. Auch im Brauchtum ſtößt der Fremöe
oft an Dinge, die ihm ſonderbar erſcheinen,
meiſtens aber einen tiefen Sinn oder eine
uralte geſchichtliche Wurzel haben. Trällern
wir einmal ein bißchen darüber hin: andre
Stäötchen andere Mäöchen
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Kennen Sie das andere Jtalieniſch, die
Zeichenſprache? Das wäre ein Kapitel für
ſich. Es beginnt ſchon, wenn der RomreiſendeIm Bahnhof ausſteigt, denn wenn er auf die

übliche Weiſe den Gepäckträger herwinkt, ſo
heißt das eigentlich: Fort, ich will dich nicht!
Will man jemand herwinken, ſo muß man
Handöfläche nach außen abwinken. Wer alſo
ſo begrüßt wird, darf vertrauensvoll näher-
kommen. Aber keine Angſt vor Verwicklun-
gen: die Gepäckträger haben ſich ſchon mit der
ihnen eigentümlich und grundverkehrt er-
ſcheinenden Winkart der Fremden abgefun
den. Sie kommen ſo ver ſo.

Es gibt drei Rom: das königliche, das
päpſtliche, das faſchiſtiſche. König, Papſt und
Duce. Es gibt aber auch drei Erkennungs-
ſchilder für Kraftwagen: das gewöhnliche mit

dem ausgeſchriebenen „Roma“ und der
ſchwarzen Nummer; das vatikaniſche mit der
roten Nummer und den Buchſtaben S. C. B.,
was nicht, wie man oft lieſt, Santa Cittàä
Vaticana heißt, ſondern Stato Città Vaticana,
Staat Vatikanſtadt. Und das dritte Schild:
CD mit einer ganz niedrigen Nummer. Das
heißt Carrozza Diplomatica und iſt geeignet,
den. Neid aller gewöhnlichen Fahrer zu er-
wecken. Diplomatenwagen! Nicht nur, daß er
das Benzin zu einem Drittel des Normal-
preiſes erhält, er bleibt auch niemals im Ge-
ſtrüpp der Verkehrsvorſchriften büßend hän-
gen. Das CD eentwaffnet jedes polizeiliche
Notizbuch.

Einmal ging die Tochter des deutſchen
Botſchafters, der jetzt. Außenminiſter iſt, mit
ihrem Dackel ſpazieren und der Waldl
Madonna mia, che animale! Was für ein
ſonderbares Tier!. hatte natürlich wieder
ſeinen Maulkorb vergeſſen. Daher faßte er
natürlich auch den nächſtbeſten Schutzmann
herzhaft ins Auge. Und das Auge der Obrig-
keit ſchritt alsbald heran, bleiſtiftgezückt. Was
tun? Ein diplomatiſcher Zwiſchenfall? Die
junge Dame war nicht umſonſt die Tochter
eines trefflichen Diplomaten, das CD blitzte
ihr durch den Sinn und ſie ſagte: Das iſt ein
Cane Diplömatico! Worauf der Schutzmann
lächelte, wie nur ein Kind des Südens lächeln
kann, und ſich höflich verneigte.

(Fortſetzung auf Seite 2)

Scherl Bild
den, der ſich im Krankenginunee des Königs

oder aber in einem anliegenden Raum ver-
ſammeln wird. An der Sitzung werden
neben dem Prinzen von Wales und den
Herzögen von York und Kent u. a. der Lord-
präſident des Kronrates Ramſay MacDonald,
der Jnnenminiſter Sir John Simon, der
Lordkanzler Lord Hailsham und der Erz-
biſchof von Canterbury teilnehmen. Der
Staatsrat, der während der Erkrankung des
Monarchen die Geſchäfte des Königs über
nimmt, wird vorausſichtlich aus der Königin,
dem Prinzen von Wales, dem Herzog von
York und dem Erzbiſchof von Canterbury
ſowie aus dem Miniſterpräſidenten und dem
Lordkanzler beſtehen.

Jn dieſem Zuſammenhang wird an die
Einſetzung eines Staatsrates während der
ſchweren Erkrankung des Königs im Winter
1928/29 erinnert. Vorher war bei zwei Ge
legenheiten ein Staatsrat ernannt worden,
nämlich im Jahre 1911, als der König zu
ſeiner Krönung als Kaiſer von Jndienlängere abweſend war und im Jahre
1925, als König Georg auf einer Erholungs-
reiſe im Mittelmeer weilte.

Der König wurde bei ſeiner jetzigen Er
krankung zunächſt von ſeinen drei Leibärzten
behandelt. Nachdem in der Nacht zum Sonn-
abend feſtgeſtellt werden mußte, daß das Herz
des Königs durch die ſchwere Erkältung in
Mitleidenſchaft gezogen ſei, wurde am Sonn-
abendvormittag ein Facharzt für Herzkrank-
heiten, Sir Maurice Caſſidy, hinzugezogen.
Sir Caſſidy hat aber inzwiſchen Schloß Sand-
ringham wieder verlaſſen. Jn Londonherrſchte Sonnabend und Sonntag vor dem
Buckingham-Palaſt ein ſtändiges Kommen und
Gehen. Beſonders nach dem Kirchgang am
Sonntagvormittag ſammelten ſich vor dem
Palaſt Hunderte von Menſchen in Erwartung
der neuen Nachrichten über das Befinden des
Königs an, die in regelmäßigen Zeitabſtänden
auf einem ſchwarzen Brett Am Tor des
Schloſſes angeſchlagen werden. Die am Sonn-
tag ausgegebene Verlautbarung, in der es
hieß, daß der König trotz einer unruhigen
Nacht bei Kräften geblieben ſei, wurde all-
gemein als ein Zeichen dafür angeſehen, daß
im Befinden zum mindeſten keine Verſchlechte-
rung eingetreten ſei.

7

Der Führer richtete an den kranken König
folgendes Telegramm: „Jch erfahre ſoeben
von der ſchweren Erkrankung Eurer Majeſtät
und möchte nicht verfehlen, Eurer Majeſtät
auf dieſem Wege meine aufrichtigſten und
herzlichſten Wünſche für Geneſung und völlige
Wiederherſtellung zum Ausdruck zu bringen.
Adolf Hitler, Deutſcher Reichskanzler.“
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Italieniſcher Salat
r Gortſetzung von Seite

Die italieniſchen Haustüren ſind in der
Regel Flügeltüren und manchmal ſteht der
eine Flügel tagelaäg „offen. Das bedeutet:
in dieſem Hauſe iſt der Tod eingekehrt. Wenn
der Papſt ſtirbt, wird monatelang nur der
eine Flügel der berühmten Bronzepforte,
durch die alle Vatikanbeſucher eintreten, ge
öffnet. Aber wie wenigen Romreiſenden iſt
das im Jahre 1922 aufgefallen!

7

Etwas öfter noch ſieht man an der Haus
türe eine lebensfriſche weiße Schleife hängen,
ein Seidenband, das nastro bianco: es beſagt,
daß in dieſem Hauſe en neuer Erdenbürger
das Licht der Welt erblickt hat. Lange war
dieſe ſchöne Sitte verſchollen, der Faſchismus
hat ſie wieder eingeführt. Kürzlich flatterte
die weiße Schleife luſtig an einem Autobus,
der die Ehre eines fröhlichen, wenn auch un-
erwarteten Ereigniſſes hatte.

Jmmer mehr nimmt die Sitte der Erd-
beſtattung ab. Die Toten werden in ober-
iröiſchen Grabkammern, neben- und über-
einander beigeſetzt, ähnlich wie früher in den
unterirdiſchen Katakomben. Die einzelnen
Zellen, loculi genannt entſprechen der Größe
des Zinkſarges und werden mit einer Mar-
morplatte geſchloſſen. Man kann ſie „auf

Auch Dein Buch hilft

ewig kaufen und daher wachſen dieſe Toten
ſtätten ins Rieſenhafte. Aus der Ferne ge-
ſehen, ſieht der römiſche Zentralfriedhof, der
Verano, wie ein großes Stadion aus: Stock-
werk über Stockwerk, Zelle neben Zelle,
ſchlafen die modernen Römer den ewigen
Schlaf. Die aus Backſteinen errichteten Ko-
lombarien ziehen ſich kreisförmig hin, große
Treppen dazwiſchen vermitteln, ganz ähnlich
wie im Koloſſeum, den Verkehr mit den
oberen Rängen.

Von den alten Katakomben, die tief unter
der Erde rings um die ewige Stadt herum-
laufen, iſt übrigens erſt etwa ein Zehntel
ausgegraben. Man ſchätzt ihre Geſamtlange
auf neunhundert Kilometer und die Zahl der
in ihnen noch ruhenden Toten auf zehn
Millionen. e

Mit Recht berühmt iſt der italieniſche, an
Farbenpracht und Lebensluſt und Lebhaftigkeit
nicht zu überbietende Markt. Hier kann kein
Menſch melancholiſch werden. Die Lunge der
Verkäufer gibt her, was ſie kann, man feilſcht
aus Vergnügen am Feilſchen, man ſteht dafür
a um ſo länger in den duftenden Orangen-

Jawinen und dem Kunterbunt knallroter, gift
grüner, wutvioletter ſeltſamer Früchte. Aber
was ſind die bizarren Melonen und Melan-
zane gegen die Wunder des Fiſchmarkts!
Alles, was der Taucher Schillers bei den
ſpitzen Korallen geſehen hat (die einer Menge
von Verarbeitern und Händlern Verdienſt
geben, obwohl man erſt kürzlich wieder in
deutſchen Zeitungen leſen konnte, hier habe
Schiller geirrt, denn im Mittelmeer gebe es
gar keine Korallen!), alles verſammelt ſich hier
zu einem nahrhaften Stelldichein. Man
ſchneidet den Hai in appetitliche Scheiben und
knabbert den langen Krebs Ring für Ring
ab, man zieht dem Mondfiſch einen roten
Faden aus dem Leib und findet die Fiſchbrut,
die kaum einen Zentimeter lange, pikant.
Mancher ſtachliche Rochen iſt größer als der
Karren, der ihn heranſchleppt, die roſigen
Schweinsfiſche, wenn ſie es ſind wer ſoll
das alles auseinanderhalten! ſind Kopf an
Kopf in Behälter geſchichtet wie gute Zi-
garren, Polypen und Tintenfiſche ſchwabbeln

u Solche Schwiegermütter

„Lotſe an Bord“ Von Ferdinand Oeſan.
Luſtſpielerfolg im Thaliaſaal, Halle.

Solche Schwiegermütter wollen wir ſehen!
Hand auf's Herz: wer lacht noch über die

vorgeſtrigen, abgeſchmackten Schwiegermutter-
witze, die nichts anderes ſind als Schamloſig-
keiten um den Altersverfall einer Frau. Die
ſämtlich aus jener Zeit ſtammen, als man
ſich von den Knöcheln aufwärts bis zum Hals
vermummte und der junge Menſch die Kennt-
nis ſeines Körpers noch nicht zu den Selbſt-
verſtändlichkeiten zählte. Das war die Hoch-
konjunktur der „komiſchen Alten“, deren
Unterrock- und Klamottenhumor von Muff
und Mief, geiſtig wie körperlich, lebte. Da-
mals, als es noch Flöhe gab.

Die Sandrock-Stücke ſterben, gottlob, aus.
Und die Witwe-Bock-Stücke dringen langſam
vor: Jn denen die alternde Frau die abirren-
den Jungen auf humorige Art und Weiſe
zurechtrückt. Jn der die Schwiegermutter eine
nicht minder komiſche Welt vorfindet und
unter Lachen Remedour ſchafft. Jn der die
Schwächen des Alters verdeckt und ſeine
Erfahrung, ſeine Güte und ſeine Herzlichkeit
entdeckt werden.

Solch eine Schwiegermutter iſt die Witwe
Bock aus dem „Krach im Hinterhaus“. Solch
eine iſt die Trina Fatthold, der „Lotſe an
Bord“ des Eheſchiffes des Seefiſchers Hein
Butendörp, die ihr verzogenes Töchterchen
nach einjähriger Ehe zuſammen mit dem alten
Fattholt beſuchen kommt und in wenig Tagen
das Steuer auf den richtigen Kurs bringt,
nur weil ſie eine handvoll hausfrauliche
Tugenden und ein wenig weibliche Klugheit
r ein goldenes Herz auf dem rechten Fleck

a

Wenn das in vier Akten nett und widvig
vorexerziert wird, dann lacht im Zuſchauer
raum das junge Ehepaar, dann lacht die

Mitteldentſchland Merſeburger Tageblatt
in Erwartung der „Matroſenſuppe“, und in
der Silveſternacht geht der feiſte Hochzeits-
aal an Ort und Stelle einer anderen Be-
ſtimmung entgegen: großes Fiſcheſſen mitten
auf dem Markt!

Jm alten Rom gibt es eine kleine Kneipe,
wo man die berühmteſten Bandnudeln ißt.
Sie werden vor den Augen des Gaſtes kunſt-
gerecht durcheinandergenudelt, und zwar mit
einem goldenen Beſteck. Das hat ein be-
geiſterter Fremder dem Nudelkünſtler geſtiftet.

Das Benzin koſtet jetzt doppelt ſo viel wie
der Wein. Aber auch ſchon vor der Erfindung
der Sanktionen gab es Gegenden, wo er
billiger war als das Trinkwaſſer. Muſſolini
baut nun nach antikem Muſter rieſige Waſſer-
leitungen.
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Die Siebenhügelſtadt zählt gegenwärtig
13 bebaute Hügel. Auf einem liegt die
Vatikanſtadt, umgeben von einer alten, zacken-
und zinnenreichen Mauer. Jn 200 Sekunden
kann man mit dem Auto bequem. um. den
ganzen Staat herumfahren. Dieſer ſeltſamſte,
kleinſte und doch nicht unwichtigſte Staat der
Welt hat auch die merkwürdigſte Eiſenbahn
der Welt: mit einem Blick überſchaut man
ſie in ihrer ganzen Länge, dem Bruchteil
eines Kilometers; ſie beſitzt einen prunkvollen
Bahnhof aus Marmor, aber bisher hat ſich
der Bahnverkehr zwiſchen dem königlichen und
dem päpſtlichen Rom der ſtatiſtiſchen Er-
faſſung entzogen, denn noch niemand hat einen
Zug ein vder auslaufen ſehen.

Was iſt poſitives Chriſtenkum?

Eine Ankwork des Reichsminiſters für die kirchlichen Angelegenheiten

Der Reichsminiſter für die kirchlichen
Angelegenheiten, Kerrl, behandelte in einer
längeren Unterredung mit dem Hauptſchrift-
leiter der „Niederſächſiſchen Tageszeitung“
eine Reihe grundſätzlicher religiöſer und
kirchen politiſcher Gegenwartsfragen, wobei er
auch auf die Lage in der evangeliſchen Kirche
einging. Zu der Frage, wie er die gegen-
wärtige Lage beurteile und was er unter poſi-
tivem Chriſtentum verſtehe, erklärte der
Miniſter u. a.: Das Ringen unſerer Zeit iſt
im großen und ganzen geſehen nicht ein
Ringen gegen die Religion, ſondern ein
Ringen um die Religion. Der national-
ſozialiſtiſche Staat „bejaht die Verlebendigung
des Glaubenslebens, weil er den religiöſen
Menſchen zur Grundlage ſeines Staatsbaues
macht.

Ein Nationalſozialiſt muß reli-
giös ſein, er muß Ehrfurcht vor der reli-
giöſen Ueberzeugung eines anderen haben,
aber die Form ſeines Glaubenslebens bleibt
ihm freigeſtellt. Jeder „kann nach ſeiner
Facon ſelig werden“. Alle Behauptungen, die
Religionsausübung ſei in irgendeiner Form
behindert worden, ſtellen eine unerhörte Ver
leumdung dar. Seit der Machtübernahme iſt
niemals irgendwo oder irgendwann der-
gleichen vorgekommen. Die deutſche Glaubens-
bewegung iſt keine Gottloſenbewegung, ſie hat
aber auch nichts mit der NSDAP. zu tun.

„Die Regierungskriſe nunmehr akut“
Der radikalſozialiſtiſche Vollzugsc usſchuß gegen Laval Kabineltsrücktritt wahrſcheinlich

Die franzöſiſche Regierungskriſe ſpitzt ſich
immer mehr zu. Der geſtrige Sonntag
brachte den Bruch der Radikalſozialiſten mit
Laval, indem in einer Entſchließung des
radikal ſozialiſtiſchen Vollzugsausſchuſſes feſt-
geſtellt wird, daß die Jdeen und Methoden
des Miniſterpräſidenten Laval in vollem
Widerſpruch zu dem Programm ſtehen, das
von der letzten Landestagung der Radikal-
ſozialiſtiſchen Partei in Paris angenommen
wurde, beſonders hinſichtlich der Aufrecht
erhaltung des Friedens nach außen durch die
Satzungen des Völkerbundes, der Aufrecht
erhaltung des Friedens nach innen durch die
tatſächliche Abrüſtung der Bünde und des
Kampfes gegen die Kriſe. Die Entſchließung
fordert zum Schluß förmlich ein einheitliches
Vorgehen und Einführung des Abſtimmungs-
zwanges bei der radikalſozialiſtiſchen Kam-

merfraktion. meJm übrigen aber enthält dieſe Entſchließung
keinen Hinweis daraus, daß die radikalſozia-
liſtiſchen Miniſter nun aus dem Kabinett
ausſcheiden ſollen. Wie in gutunter-
richteten Kreiſen verlautet, iſt ein diesbezüg-
licher Abſatz der Entſchließung auf Betreiben
Herriots fallengelaſſen worden. Das Schwer-
gewicht der angenommenen Entſchließung
liegt alſo auf der Forderung des Abſtim-
mungszwanges. Es iſt nun möglich, daß die
radikalſozialiſtiſchen Miniſter es vorziehen
werden, das Kabinett Laval bei irgendeiner
Abſtimmung in der Kammer zu Fall zu brin-
gen, um nicht von ſich aus ausſcheiden zu
müſſen.

Der radikalſozialiſtiſche Vollzugsausſchuß
wählte geſtern nachmittag den ehemaligen
Miniſterpräſidenten Daladier zum Partei-
vorſitzenden, da Herriot ſich weigerte, eine

die Haube gebracht hat, dann lacht der wackere
Ehemann, der den Skattiſch fürs „Thalia“ ge-
opfert hat, und alte und junge Generation
kriegt über dieſe Schwiegermutter ſtrahlende
Augen.

Die Aufführung iſt ſauber. Als Gaſt führt
Elſa Rochel-Müller Regie. Man ſpürt ihre
ſorgfältige Vorarbeit. Sie vergröbert nicht,
ſondern hält auf einen leichten Komödienſtil
und -ton. Sie läßt den Dialog nach Möglich-
keit ausſchwingen Horſt Katzer als Steuer

großartig iſt wieder Peter Großmann als
Hein, ganz prächtig in der darſtelleriſchen
Haltung wie in der ſprachlichen Durch
geſtaltung Rudolf Maſſias als Jvchen Fatt-
holt, höchſt amüſant Barbara Lienau als Rieke,
ein Dienſtmädchen von charmanter Stupidität,
und Käte Vanden als ahnungsloſer Engel in
einer blond-blauen Ehe. Anni Collini-Senden,
eine kluge, nachdenkliche Schauſpielerin, hat
zeitig genug begriffen, wie die Geſamtlage
in ihrem Aufgabengebiet anzufaſſen iſt. Sie
hat es vermieden, jenen hoffnungsloſen Ab-
ſturz ſo vieler „komiſcher Alten“ mitzumachen.
Sie iſt auf reellem, künſtleriſch fruchtbarem
Boden geblieben. Seit ihrer Witwe Bock hat
ſie ſehr feine, leiſe Töne wiedergefunden, die
Wärme und Güte ausſtrahlen und in ihrer
Herzlichkeit auch im Zuſchauerraum ein Echo
finden. Sie meidet jede noch ſo naheliegende
Unterſtreichung nach der derben Seite und
ſchafft damit eine von hellem Beifall umjubelte
Schwiegermutter, der man nichts beſſeres
nachſagen kann als: ſolche Schwiegermütter
wollen wir haben.

Das Bühnenbild von Heinz Behrens iſt
friſch, unkonventionell und räumlich bewegt.
Famos.

Eine liebevolle Aufführung. Ein lohnender
Abend. Ehrhard Evers.

100 Jahr Mecklenburgiſches Staatstheater,
T Rahmen der Hundertjahrfe
lenburgiſchen Staatstheaters in

mann hält da nicht recht mit durch aber

etwaige Wahl anzunehmen. Jm Verlauf
dieſer Sitzung des Vollzugsausſchuſſes ſprach
Herrivt auch über die Rolle der radikalſozia-
lſtiſchen Miniſter im Kabinett Laval. Es ſei

ſo führte er aus eine Feigheit, wenn
von der Rechten ein Miniſter angegriffen
werde, der über keine Zeitung, keine Redner
tribüne und keine öffentlichen Verſammlun-

gen verfüge, um ſich verteidigen zu können.
Vor einigen Tagen habe er deshalb dem
Miniſterpräſidenten geſagt, daß er dieſe ge-
meinen Anſchuldigungen nicht länger ertragen
wolle und aus der Regierung auszuſcheiden
wünſche. Wenn er perſönlich als Miniſter
ohne Portefeuille ausſcheide, ſo habe das nur
geringe Bedeutung. Wenn aber eine Gruppe
von Miniſtern ausſcheide, ſo bedeutet das die
Kriſe, und zwar eine Kriſe, die vom Voll
zugsausſchuß der Partei heraufbeſchworen

worden ſei. Herriot verſuchte ſodann den
Ausſchuß von der Notwendigkeit zu über
zeugen, die radikalſozialiſtiſchen Miniſter in
der Regierung zu belaſſen.

„Die Regierungskriſe iſt nunmehr akut
geworden“, lautet die übereinſtimmende Feſt
ſtellung der Pariſer Preſſe nach den Be
ſchlüſſen des radikalſozialiſtiſchen Vollzugs-
ausſchuſſes vom Sonntag. Der „pPetit
Pariſien“ glaubt, daß Laval bei ſeiner Rück
kehr aus Genf in der Mitte der Woche die
Rücktrittserklärung nicht nur Herriots, ſon
dern auch der übrigen radikalſozialiſtiſchen
Miniſter vorfinden werde. Daraufhin werde
das Geſamtkabinett zurücktreten, alſo elf
Regierungen und vielleicht noch mehr in vier
Jahren! ſtellt das Blatt mit ein wenig
Bitterkeit feſt. Das ſei eine Höchſtleiſtung,
und zwar eine echt franzöſiſche Höchſtleiſtung.

die mit einer Feſtaufführung des „Don
Giovanni“ und der Uraufführung des
Bauerndramas „De Grotbuer“ eröffnet
wurde, hielt Reichsdramaturg Rainer-Schlöſ-
ſer eine Anſprache, in der er auf die Neu
geſtaltung des deutſchen Bühnenſpielplans
hinwies und ſeine Ziele abſteckte.
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Die deutſche Kupferquelle
Zwei Vorträge im Halleſchen Verband.
Jm Mittelpunkt der Jahresverſammlung

des Halleſchen Verbandes für die Erforſchung
der mitteldeutſchen Bodenſchätze und ihre
Verwertung ſtand ein Vortrag über die Ge-
ologie der Erzanreicherungen im mitteldeut-
ſchen Kupferſchiefer, dem in anbetracht der
Wichtigkeit des Kupfers eine beſonders hohe
Bedeutung zukam. Denn von der jährlich in
Deutſchland verbrauchten Kupfermenge von
200 000 Tonnen werden nur etwa 30
Tonnen durch Eigenerzeugung gewonnen,
während der größte Teil aus dem Auslande
eingeführt werden muß. Da dieſe Kupfer-
einfuhr die deutſche Deviſenbilanz unter
allen Metallen am ſtärkſten belaſtet, iſt die
Auffindung neuer Kupferlager von ganz be-
ſonderer Wichtigkeit. Bergaſſeſſor Dr. Gil-
litzer, Eisleben, ſprach in ſeinem Vortrag über
die Vorkommen und die geologiſchen Bedin
gungen des Mansfelder Kupferſchiefers, der
die weſentlichſte Grundlage der deutſchen
Kupfererzeugung darſtellt.

Bei den Kupferſchieferlagern von Mans-
feld und den angrenzenden Gebieten hat es
ſich erwieſen, daß dort, wo der Kupfergehalt
ſelbſt gering iſt, größere Gehalte an Zink und
Blei vorkommen, die der Menge nach einen
gewiſſen Ausgleich zu den Kupfergehalten
bilden. Durch das Mansfelder Gebiet zieht
ſich ein Kernſtrich von Kupferlagern, der von
Südweſten nach Nordoſten verläuft. Dieſer
Kernſtrich iſt ſfeitlich von ärmeren Kupfer-
lagern flankiert, während die Achſe durch die

ier des Meck
in Schwerin, biet hinaus nach

Der Streit unter den Konfeſſionen iſt rein
negativ, poſitiv dagegen iſt es, dem Wollen
und Handeln des Stifters der chriſtlichen
Kirche praktiſch nachzueifern, um in wahrhaft
chriſtlicher Geſinnung durch die lebendige Tat
Jeſu zu dienen. Weniger Dogmenſtreit ſollten
ſie dabei in den Vordergrundſtellen, vielmehr
die Religion der Geſinnung und des Einſatzes
für die Nächſten und die Gemeinſchaft des
Volkes, denn das iſt wirklich poſitives Chriſten-
tum. Tendenzen, die zur Gottloſigkeit führen,
bekämpft der nationalſozialiſtiſche Staat auf
das ſchärfſte. Daher der Kampf gegen den
Bolſchewismus.

Zu dem bedauerlichen Bruderſtreit in der
evangeliſchen Kirche betonte der Miniſter,
daß die deutſche evangeliſche Kirche bekannt-
lich ſelbſt nicht einig in ihren Ueberzeugungen
iſt. Der Streit ſei dadurch ſo ſcharf gewor-
den, daß ſich die Parteien ſelbſt als recht-
mäßige Kirchen proklamierten. Der Staat
als Garant der öffentlichen Ordnung und des
kirchlichen Friedens müſſe da eingreifen, denn
er habe dafür zu ſorgen, daß keine Gruppe
unterdrückt werde. Er habe es in einer treu
händeriſchen Form getan, indem durch Bil-
dung des Reichskirchenausſchuſſes die bisher
vorhandenen ſich ſtreitenden kirchlichen Fron-
ten ihrer machtpolitiſchen Poſition entkleidet
worden ſeien. Heute ſei der Kirchenausſchuß
die kirchlich legitimierte Leitung der Kirche
und als ſolche im Kirchenvolk anerkannt.

Die Bruderräte hätten vielfach Ver
anlaſſung gegeben, daß gegen ſie hätte ein
geſchritten werden müſſen, jedoch ſei noch
keiner aufgelöſt worden. Die Frage, ob er
glaube, daß die Auseinanderſetzungen inner-
halb der evangeliſchen Kirche bereits zu einer
Erſchütterung ihrer Stellung in der prote-
ſtantiſchen Welt geführt haben, beantwortete
der Miniſter u. a.: Die Stellung des deut
ſchen Proteſtantismus in der evangeliſchen
Welt hängt davon ab, ob er ſich wieder auf
ſeine Aufgabe beſinnt, um damit die ihm
naturgegebene Poſition ſeit Luther zu
behaupten, andernfalls läuft er Gefahr, zur
Bedeutungsloſigkeit herabzuſinken. Während
in anderen Ländern, beiſpielsweiſe in Eng
land, in Jtalien und auch in Frankreich, die
Kirchen durchaus auf nationaler Grundlage
ſtehen, haben ſich in Deutſchland leider nur
allzu häufig Tendenzen gezeigt, die natio-
nalen Belange des eigenen Volkes in bezug
auf die Kirchen als etwas Zweitrangiges zu
betrachten. Die evangeliſche Kirche würde
ſich jedoch damit von dem Vorbilde Luthers
mehr und mehr entfernen.

Zu der letzten Frage, ob die Bekennt-
niskirche in proteſtantiſchen Kirchen des
Auslandes, z. B. in der Schweiz, eine gewiſſe
moraliſche Unterſtützung finde, ſtellte Mini
ſter Kerrl dann feſt, daß man im Auslande
veranlaßt durch eine unzureichende und
tendenziöſe Berichterſtattung, das Aufbau
werk des Reichskirchenausſchuſſes in der deut
ſchen evangeliſchen Kirche oft falſch beurteilt
häbe. In letzter Zeit ſei aber auch hier ein
begrüßenswerter Wandel eingetreten.

Ein Schneeball kraf Malcom Macdonald
Ein eigenartiger Unfall ſtieß dem britiſchen

Dominionminiſter Malcolm MacDonald zu.
Als er nach einer Wahlverſammlung in
Uklapoll von ſeinen Anhängern aus dem
Saale getragen wurde, wurde ein Schneeball
gegen ihn geworfen, der die Brille zertrüm-
merte, ſo daß ſich der Miniſter eine Verletzung
am Auge zuzog. Es handelt ſich um einen
reinen Unglücksfall, dem keine böſe Abſicht zu
grunde lag.

rungen hin führt, die vor allem in Sanger-
häuſer Gebiet einen guten Kupfergehalt auf
weiſen, der dem des Mansfelder Gebietes
kaum nachſteht. Auch in der anderen Richtung,
nach Nordoſten, iſt man auf veiche Kupfer-
lager geſtoßen, die, in der Nähe von Ober
Rißdorf, die beſten Ausſichten für die Zu
kunft bieten. Dr. Gillitzer ſchloß ſeine inter
eſſanten Ausführungen mit Unterſuchungen
über die verſchiedenen Arten der Kupfer-
zufuhr und die Entſtehung des Kupfer
ſchiefers. perichiete On einem zweiten Vortrag berichtete Dr.Doerhertt LeopoldshallStaßfurt, über das
Rhenium und andere ſeltene Beſtandteile in
den Aufbereitungsprodukten des Mansfelder
Kupferſchiefers. Jntereſſant war zu hören,
daß in den Vereinigten Chemiſchen Fabriken
in Leopoldshall ſeit einiger Zeit das erſt vor
wenigen Jahren aufgefundene Element Rhe-
nium bereits fabrikatoriſch hergeſtellt wird.
Während das erſte Gramm dieſes neuen Me
talls einen Materialwert von 50000 Mark
hatte, und das erſte fabrikatoriſch hergeſtellte
Gramm noch 150 Mark keoſtete, iſt es jetzt
ſchon gelungen, bei einer jährlichen Produk-
tion von 200 Kilogramm Rhenium den Preis
je Gramm bis auf 4,80 Mark zu ſenken. Ein
zweites, in Leopoldshall ebenfalls fabrikato-
riſch hergeſtelltes, neues Metall iſt das Gal
lium, das infolge ſeines außerordentlich hohen
Siedepunktes für Thermometer von 500 bis
1500 Grad Celſius Verwendung finden und

ch als Zahnfüllung benutzt werden kann.
H. H.

Der Erfinder der Leica f. Oskar Barnack,
der Schöpfer der von der Firma Leitz in
Wetzlar herausgebrachten „Leica“-Kleinbild-
kamera, iſt nach 25jähriger Mitarbeitertätig-
keit bei Leitz in Wetzlar in Bad Nauheim ge-
ſtorben.

Grundſteinlegung der Akademie für Ju-
rung. Am 24. Jannar wird der Reichs

fugenoführer Baldur von Schirach die Grund
Kernlinie beidſeits über das Mansfelder Ge

aräßeren Kunſeranreiche
T der erſten Akademie für Jugend-

ikrung i Braunſchweig vornehmen.
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Ein deutſches Eſſen
„Ja, unſer deutſches Sauerkraut,
Das woll'n wir nicht vergeſſen.
Ein Deutſcher hat's zuerſt gebaut,
Drum iſt's ein deutſches Eſſen.“

Die Teilnahme an dem Gemeinſchafts-
eſſen, das die Ortsleitung des WHW geſtern
im „Schützenhaus“ veranſtaltete, war wieder
ein deutlicher Beweis für den Geiſt, der dem
neuen Deutſchland ſeinen beſtimmenden Aus
druck gibt. Etwa 1200 Merſeburger Volks-
genoſſen, unter denen man neben vielen be-
kannten Männern des öffentlichen Lebens
auch Regierungspräſident Dr. Sommer ſah,
labten ſich ausgiebig am Sauerkohl, zu dem
es zu Salzkartoffeln noch ein wohlſchmecken-
des Würſtchen gab, das man in Ermangelung
eines Meſſers gleich in die Hand nahm und
nach gründlicher Senfzugabe zwiſchen die
Zähne ſchob. Wunderbar hat das geſchmeckt!
Und manchen ſah man, in der Abſicht, „daß
er von dem Sauerkohl gleich noch eine
Portion ſich hole, auf den Ausgabetiſch zu
ſteuern und mit krautgefülltem Teller wieder
daherkommen.

Es war jedenfalls ein Gemeinſchaftseſſen
ſchönſter Art, und wenn man hört, daß die
daraus dem WHW zufließende Summe ſich
auf etwa 600 Mark beläuft, ſo darf dieſes
Ergebnis als befriedigend bezeichnet werden.

Zum Schluß ſei auch der Helfer und Mit-
arbeiter an dieſem Werke gedacht, deren
Arbeit es erſt ermöglichte, ein ſo hohes Er
gebnis zu erzielen. So ſtifteten die Merſe
burger Kolonialwarenhändler das
Sauerkraut, während die Würſtchen von
einer Wurſtfabrik zu einem Preiſe be-
zogen wurden, für den ſie ſonſt nicht gelie-
fert werden könnten. Helfer bei der Zube-
reitung des Eſſens waren wie immer die
unermüdlichen Mitglieder der NS-Frauen-
ſchaft, die auch die Ausgabe beſorgten. Die
Gulaſchkanonen ſtellte diesmal die Flieger-
gruppe Merſeburg zur Verfügung. Endlich
ſei auch der Kreiskapelle gedacht, die ſich in
den Dienſt der Sache geſtellt hatte und durch
ihre Vorträge den Genuß noch weſentlich
erhöhte.

Billig nach Berlin
Zu der Ausſtellung „Grüne Woche“ in

Berlin fährt die Reichsbahn am 2. Februar
1936 einen Sonderzug mit 60 Prozent Fahr-
preisermäßigung. Der Zug verläßt Halle
7.17 Uhr und läuft in Berlin 9.19 Uhr ein.
Die Rückfahrt erfolgt um 20.50 Uhr. Ankunft
in Halle 22.49 Uhr.

Mik dem Geld verſchwunden
Eine Betrügerin aus Ammendorf beſuchte

vor einigen Tagen ein Rentnerehepaar in
der Oelgrube auf und verſtand es, von die-
ſem unter Hinweis auf frühere Beziehun-
gen, die ihr durch irgendwelche Umſtände
bekannt waren, einen Geldbetrag zu leihen,
den ſie angeblich noch für einen Einkauf in
Merſeburg brauchte. Die Frau, die ziemlich
frech vorging, hat ſich natürlich nicht wieder
ſehen laſſen. Die alten Leute ſind einen Teil
ihrer Rente auf dieſe Art losgeworden.
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Das Weffer für morgen
Unverändert regneriſches Wetter bei Tem

peraturen über 5 Grad Wärme.

Durch gemeinſame Spenden der Betriebs-
führer und ihrer Gefolgſchaftsmitglieder hat
die Ortsgruppe Altenburg in der
Deutſchen Arbeitsfront nun auch eine neue
Fahne erhalten. Jn einer am Sonnabend
im „Tivoli“ abgehaltenen Mitgliederver-
ſammlung wurde die Fahne von Kreisleiter
Olleſch geweiht. Nach einem Fanfaren-
marſch des Jungvolks und dem Einmarſch
der Fahnen der Parteigliederungen entbot
Ortswalter Bindſeil zunächſt dem Kreis
leiter, dem Kreiswalter Ungerer und den
Mitgliedern der DAF-Ortsgruppe Altenburg

herzliche Willkommensgrüße und eröffnete
die Verſammlung mit dem Gruß an den
Führer. Die Bergkapelle Großkayna ver-
ſchönte die Veranſtaltung, indem ſie während
der Vortragsfolge, in den Pauſen und beim
abſchließenden kameradſchaftlichen Beiſammen-
ſein mit unterhaltſamen Weiſen aufwartete.
Pg. Bindſeil legte eingangs einen kurzen
Rechenſchaftsbericht ab, in dem er nicht nur
den Mitarbeitern am Aufbau der Orts-
gruppe, den Zellen-, Block- und Betriebs-
waltern ſeinen Dank für ihre aufopferungs-
volle Tätigkeit abſtattete, ſondern er legte
auch im Namen der geſamten Mitgliedſchaft
das Gelöbnis ab, im Sinne des Führers
weiterzuarbeiten. Der durch gemeinſame
Spenden erworbenen Fahne gab er den
Sinnſpruch: „Fahne, wir ſchwören dir ewige
Treue. Führer, wir folgen Dir. Treue um
Treue!“

Dann ſprach Kreiswalter Pg. Ungerer
über die Aufgaben der Deutſchen Arbeits-
front. Wenn ſich deutſche Arbeitsmenſchen
um ihr Banner ſcharen, ſo legen ſie damit
ein Bekenntnis zu Adolf Hitler ab, der aus
dem Erlebnis der deutſchen Frontkamerad-
ſchaft heraus den deutſchen Sozialismus ge-
ſchaffen hat. Erſt im nationalen Sozialis-
mus ſind alle die Gedanken verwirklicht, um
die aufrechte Kämpfer ſchon ſeit Jahrzehnten
geſtritten haben. Erſt in unſerer Zeit wurde

Der Führer vor uns!
Reichsredner Dr. Frohner in der Kundgebung der Parkei

Jn den „Gotthardſälen“ ſprach am Nach-
mittag des Sonntags vor gutbeſuchtem Saal
Dr. Frohner- Berlin. Dem großen Er-
eignis der Reichsgründung vom 18. Januar
1871 ſtellte er das Verſailles von 1919 gegen-
über. Das von Armin, Walter von der
Vogelweide, Luther, Schiller, Stein und
anderen großen Deutſchen erſehnte einige
Kaiſerreich hätte Bismarcks Reichsgründung
trotz Reichtum, Anſehen und Macht Deutſch
lands nicht werden können, da es den Keim
des Verfalls ſchon in ſich getragen habe, weil
man nicht verſtanden habe, den Arbeiterſtand
in das neue Reich einzubauen. Wenn wir
geſtern die wehenden Fahnen mit Stolz und
Freude ſchauen durften, ſo ſei das dem
großen Führer Deutſchlands und ſeiner Be
wegung zu danken. Nicht durch Gewalt, ſon
dern durch Erfaſſung des ganzen Volkes habe
Adolf Hitler dieſes Ziel erreicht. Zum Auf-
und Ausbau des neuen Dritten Reiches ſei
das ſchrittweiſe Weitertragen nationalſozia-
liſtiſcher Weltanſchauung und Arbeit an uns
ſelbſt nötig. Erſt wer ſelbſt vor Begeiſte
rung für ſein Vaterland brenne, ſei würdig,
täglich Geſchichte zu erleben. Dann gelange
jeder zum richtigen Maßſtab der Menſchen-
bewertung; denn nicht die Abzeichen am
Rockkragen, ſondern Ringen und Mühen,
ein treuer Gefolgsmann des Führers zu
ſein, ſei für rechte Deutſche entſcheidend. Ein
Ermüden und Schlaffwerden auf dem
langſamen Weg zur Höhe dürfe es nicht
geben. Durch Erweckung des Wehrwilkens
und Neuſchaffung der Wehrmacht habe der
Führer die Vorausſetzungen dafür geſchaffen,
daß Deutſchland im unruhigen Weltgetriebe
zu einer feſten Jnſel des Friedens gewor-
den ſe

Aber auch als Schule zu Diſziplin und
Gehorſam ſei eine Wehrmacht für ein ſo
großes Volk unentbehrlich. Jn dieſem
Punkte ſeien ſich alle Volksgenoſſen einig,
und ſo würden auch andere ſcheinbare Gegen-
ſätze überwunden. Genau ſo wie klaſſen-
kämpferiſche Unterſchiede keine Geltung mehr
hätten, müſſen auch konfeſſionelle Zerſplit-
terungen überwunden werden, denn unſer
Vaterland brauche einige ſchaffende Deutſche.
Für die 2/2 Millionen, die noch untätig vor
den Türen der Betriebe ſtehen müßten, ſei
des Führers kraftvoller Wille, die Arbeits
loſigkeit zu überwinden, zuverſichtlicher Troſt.
Wenn einmal in der Staatsführung die
höhere Notwendigkeit der eigenen Bequem-
lichkeit des Einzelnen vorangeſtellt würde,
dürfe der Nationalſozialiſt ſich nie durch
kleine Nöte (Buttermangel, Rohſtoffknapp-
heit) auf dem Wege zum großen Ziel irre
machen laſſen. Die Durchführung von Hit-
lers Programm werde garantiert durch den
Führer ſelbſt und durch ſeine Partei.

Den Verleumdungen Auslandspreſſe
trat der Redner mit ene chen Worten ent-
gegen, wie er auch die Lügenmeldungen über
den Geſundheitszuſtand des Führers ent
tarnte. Obwohl es für Adolf Hitler wie für
jeden Nationalſozialiſten in der Aufbauarbeit
kein genießendes Ausruhen gebe, ſchreite er
uns allen in friſcher unbeugſamer Kraft als
leuchtendes Vorbild voran. Wir brauchen
keine Denkmäler des unbekannten Soldaten,
bei uns lebt der unbekannte Soldat als
Führer ſeines Volkes! Jhn möge Gott uns
lange erhalten.

Dem Redner wurde reicher Beifall ge
ſpendet.

Habt Vertrauen zueinander!

Fahnenweihe der ArbeitsfronkOrtsgruppe Altenburg

das allein von der Wirtſchaft ausgehende
Denken überwunden und an ſeine Stelle die
Erkenntnis geſetzt, daß alle Erneuerung vom
Menſchen ausgehen muß, der ſein Schickſal
ſelbſt beſtimmt.

Kreiswalter Ungerer hielt dann einen
Rückblick auf die vergangene Zeit des Libe-
ralismus, in der jeder nur ſeinem eigenen
Nutzen lebte. Er zeichnete weiter die Kampf-
abſchnitte bis zur Erringung der Macht
durch den Nationalſozialismus auf, dem es
gelungen iſt, das ganze deutſche Volk zu
einer geſchloſſenen Nation unter einer Fahne

Mitglieder der Deutschen Arbeitsfront sammelt en gestern auch in Merseburg fürs WHW.

zu einigen. Nun befinden wir uns im dödrit-
ten Kampfabſchnitt, in dem es für uns darum
geht, uns einer gegneriſchen Umwelt gegen-
über durchzuſetzen. Das verlangt ungeheure
Leiſtungen von uns, die wir nur aus der
Volksgemeinſchaft heraus vollbringen können.

Als Turnen noch eine „Gefahr“

Die geballte Kraft der Nation dem Führer
zur Verfügung zu ſtellen, das iſt Aufgabe
der Deutſchen Arbeitsfront. Dieſe Gemein
ſchaft muß ſchon in der kleinſten Zelle, im
Betrieb, beginnen. Deshalb müſſen wir
alle Vertrauen zueinanderhaben,
Der Kreiswalter Ungerer ſchloß mit einem
Hinweis auf die Bedeutung der kommenden
Vertrauensratswahlen, die derWelt beweiſen ſollen, daß der deutſche
Sozialismus im Vormarſch iſt.

Nach kurzer Pauſe nahm Kreisleiter
Olleſch das Wort zu ſeiner Weiherede.
Wenn Nationalſozialiſten Fahnen weihen, ſo
führte er aus, dann weihen ſie immer nur
Kampffahnen. Das Weſen des Natio-
nalſoziglismus trägt den ſtändigen Kampf in
ſich, denn der Kampf iſt der Vater aller
Dinge. Wenn wir in wenigen Tagen den
dritten Jahrestag der Machtergreifung be-
gehen können, dann ſei es notwendig, uns zu
erinnern, an welchem Abgrund wir ſtanden,
r allzuviele es ſchon wieder vergeſſen

aben.

Viele Arbeitsplätze ſind nun wieder beſetzt,
doch Vieles gibt es auch noch zu tun. Des-
halb müſſen wir uns ganz beſonders ein
ſetzen, daß wir unſere Zukunft ſo geſtalten,
wie wir es endgültig wünſchen. Auch die
DAF treibt Erziehung zum Nationalſozia-
lismus am beſten durch das eigene Vorbil d. Schwerer noch als der Kampf um die
Mocht iſt der Aufbau, an dem jeder mit-
helfen muß. So ſoll auch jede Ortsgruppe
der DAF eine Kampfgemeinſchaft ſein, die
erfüllt iſt mit dem Geiſt der alten Kämpfer.
Ueber aller eigenen Not, die dem Führer
nicht unbekannt iſt, ſteht die Einheit der
Nation. Für die immer kommenden Kampf-
tage ſoll die neue Fahne leuchtendes Vorbild
und Sinnbild der Treue ſein. Jeder iſt da
für verantwortkich, daß die Fahne ſtets rein
bleibt, keiner darf ſie im Stich laſſen, denn
Zehntauſende haben für ſie geblutet und viel
Hunderte ſind für ſie gefallen. Ehre,
Treue und Gemeinſchaft ſind die
Grundpfeiler des deutſchen Staates; Ehre,
Treue und Gemeinſchaft ſollen auch die Ziele
ſein, denen dieſe Ortsgruppe ſtets nachzu-
eifern hat!

Nach der Weihe der neuen Fahne über-
brachte Ortsgruppenleiter Spengler die
Grüße der Partei. Mit dem Treuegelöbnis
an den Führer und dem gemeinſam geſun-
genen Horſt-Weſſel-Lied war der offizielle
Teil beendet, an den ſich noch ein kamerad-
ſchaftliches Beiſammenſein anſchloß.

war
Das Winkerfeſt der Männerkurner im Schühenhaus

Jn einigen Wochen kann der am 14. Fe-
bruar 1861 gegründete Männer-Turn-Verein
Merſeburg ſein 75. Stiftungsfeſt feiern. Aus
dieſem Anlaß ſind mancherlei Veranſtaltun-
gen vorgeſehen, die dem Jubeljahr dieſes
älteſten Merſeburger Turnvereins die rechte
Weihe geben ſollen. Auch das am Sonn-
abend in den Räumen des „Schützenhauſes“
abgehaltene Winterfeſt ſtand ſchon im Zeichen
der kommenden Ereigniſſe. Jn launiger
Form lebte die Gründungszeit wieder auf
und die von den erſten Mitgliedern des Ver-
eins zu überwindenden Widerſtände wurden
humorvoll gloſſiert.

Es war ja auch für Merſeburg damals
etwas ganz Neues, als die Kunde von der
Gründung eines Turn vereins durch die
Stadt ging. Als dieſe Männer aber gar an
den Magiſtrat die Bitte um Mitbe-
nutzung des Städtiſchen Turnplatzes richteten,
mußte man auch in der Oeffentlichkeit zu
dieſem „wunderlichen Beginnen“ Stellung
nehmen. Die Meinungen gingen ausein-
ander und viele Magiſtratsmitglieder ſprachen
ſich dagegen aus. Das „Gefährliche“ des
Turnens wurde hervorgehoben und die
Handwerksmeiſter waren auch nicht dafür,
weil „die körperliche Anſtrengung ihre Ge-
ſellen zur Arbeit untauglich mache“ Die
anderen Vereine, der Skatklub und die Keg-
ler, ſie witterten eine Konkurrenz und woll-

g. e

ten nur ihre Beſchäftigung als die allein
ſeeligmachende anerkennen. Für die Sache
der Turner ſtand es alſo ſehr ſchlecht. Da
luden ſie ſich die Turner aus dem nahen
Leipzig ein und veranſtalteten mit ihnen ge-
meinſam ein Schauturnen im Hoſpital-
garten. Ganz Merſeburg zog hinaus, um zu
ſehen, was die Turner eigentlich trieben.
Die Zuſchauer ließen ſich begeiſtern, der
Magiſtrat lernte einfehen, daß die Turner
eine gute Sache verfechten und auch die
Handwerksmeiſter ließen ſich bekehren. Die
bisher verſagte Mitbenutzung des Städtiſchen
Turnplatzes wurde den Turnern gewährt
und nun hatten ſie alle Schwierigkeiten durch
die Kraft ihrer Begeiſterung für ihre Sache
überwunden. Jubel und Freude herrſchte in
ihren Reihen, und aus dem erſten Merſe-
burger Turnfeſt wurde ein Volksfeſt, an dem
alle teilnahmen.

Jn dieſem Rahmen etwa wickelte ſich auch
das Winterfeſt am Sonnabend ab, und was
den erſten Turnern Sorge und Kampf war,
das wurde hier zu einem Anlaß, die Eng-
herzigkeit und das Mißverſtehen einer ver
gangenen Zeit für die deutſche Turnerei zu
karrikieren. Es ging aber alles ſo unbeſchwert
harmlos und fröhlich zu, daß von den jungen
Turnern, die ſich in den ſeltſamen Aufputz
der damaligen Zeit geworfen hatten, die alle
martialiſch forſche Bärte trugen, keiner dazu

Photos: Merſeburger Tageblatt.
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kam, darüber nachzuſinnen, wie ernſt es
denen geweſen iſt, die ſolche Zeiten, die wir
heute nicht mehr verſtehen können, ſelbſt mit-
erlebt haben.

Dies war ja auch der Sinn es Abends,
und ſo hat er ſeinen, Zweck völl erfüllt, die
kommenden Feſttage des Männerturnvereins
zu ſeinem 75fährigen Stiftungsfeſt wirkungs-
voll einzuleiten.

Am Donnerslag wird's dunke

An die Bevölkerung
des Stadt und Landkreiſes Merſeburg.
9 Punkte für die Verdunkelung am

23. Januar 1936 von Beginn der Dunkelheit
bis 21.30 Uhr:

1. Befolge die Anordnungen der Be
örden, der Amtsträger und der Luftſchutz
auswarte im Jntereſſe der Landes-verteidigung.

2. Schalte in deiner Wohnung und
deiner Arbeitsſtätte nicht einfach das
Licht aus, ſondern blende alle Räume gegen
jeden Lichtſchein nach außen ab (helle Vor
hänge ſind ungeeignet.).

3. Denke auch an Hinter zimmer und
Nebenräume, deren Lichtſchein vom
Flugzeug gleichfalls geſehen wird.

4. Das Treppenhaus muß beleuchtet
bleiben. Schalte die Beleuchtung nicht aus,
ſondern blende die Fenſter des Treppen-
hauſes ab,

5. Jn Arbeitsräumen ſchränke dieBeleuchtung ein. Lampen am Arbeitsplatz
blende durch vorgeſtellte Pappe ab.

6. Beſchaffe ſchon fetzt die zum Ab
blenden notwendigen Stoffe, wie Pappe, Pack
papier oder dicke Decken. Dein Luftſchutz-
hauswart kann dir raten.

7. Biſt du Leiter eines Betriebes,ſo ſchalte die Außenbeleuchtung aus (z. B.
Lichtreklame, Schaufenſter, Firmenſchilder,
Aushängekäſten uſw.).

8. Prüfe deine Abblendungsmaßnahmen
von apen nach.

9. Führer von Kraftwagen,Fuhrwerken und Fahrrädern: Laßt
nur einen ſchwachen Lichtſchein auf die Fahr
bahn fallen. Fahrt langſam und vorſichtig.
Jhr kommt trotzdem ans Ziel. Der Aus-
ſchnitt an den Abblendeſcheiben der Fahr
zeugbeleuchtung darf höchſtens 1/2 Zentimeter
breit ſein, nicht, wie irrtümlich bekannt-
gegeben, bis 15 Zentimeter (1,5 Zentimeter).

10. Fußgänger: Seit beſonders auf-
merkſam und achtet auf den Verkehr. Benutzt
Taſchenlampen nur in dringenden Fällen und
dann nur mit blauem Papier abgeblendet.

Die Gefahren der Luft
Ein Schulungsabend im Reichsluftſchutzbund.

Jm großen Saale des „Kaſino“ fand ein
Schulungsabend der Revieruntergruppe V des
Reichsluftſchutzbundes, Ortsgruppe Merſe
burg-Leung, ſtatt. Der Saal konnte die über
700 Hausluftſchutz- und Brandwarte nicht
faſſen, ſo daß noch andere Räumlichkeiten mit
benutzt werden mußten. Jm Mittelpunkt
ſtanden Ausführungen des Revierunter
gruppenführers Schellenberg und des
Werbe- und Preſſewarts Schirgel.

Kamerad Schellenberg ſchilderte die Not
wendigkeit des zivilen Luftſchutzes ſowie
Zweck, Ziel und Organiſation des RLVB.
Wenn wir, ſo führte er aus, uns auch keinen
Krieg wünſchen, ſo müſſen wir trotzdem gegen
ne Gefahren geſchützt ſein, denn wir nicht
allein beſtimmen ſeinen Eintritt, ſondern
unſere Gegner. Und daß ein künftiger Krieg
zum größten Teil mit in der Luft entſchieden
wird, beweiſen, uns die in den Vorfahrendurchgeführten fremden Manöver, bei denen
der Schwerpunkt aller Kampfhandlungen im
Luftangriff lag. Sollen die zu treffenden
Abwehr und Hilfsmaßnahmen für den Ernſt-
fall Erfolg verſprechen, ſo müſſen ſie ſchon in
Friedenszeiten vorbereitet und ausgebaut
ſein. Er wies dabei auf die Dringlichkeit der
Schaffung von Schutzräumen hin und be
grüßte beſonders die Anweſenheit der Haus-
eigentümer, die damit zum Ausdruck gebracht
haben, daß auch ſie dieſe Notwendigkeit ein
ſehen. Auch auf die Entrümpelung
wurde nochmals aufmerkſam gemacht und die
Amtsträger angewieſen, ſäumige Volks
genoſſen an die Erfüllung ihrer Pflicht zu er
innern. Kamerad Schellenberg ſchloß den
Schulungsabend mit einem Siegheil auf das
deutſche Vaterland, den Führer und Luft
fahrtminiſter Hermann Göring.

Auf vereiſter Straße
Am Sonnabend um 9.10 Uhr ereignete

ſich ein Verkehrsunfall zwiſchen einem Pferde-
fuhrwerk, einem Perſonenkraftwagen und
einem Radfahrer am Teufelstümpel. Der
Radfahrer fuhr in Richtung Merſeburg; das
Auto wollte ihn am Teufelstümpel über
holen. In dieſem Augenblick kam ihm ein
Pferdefuhrwerk entgegen. Das Auto ſchleu
derte beim ſtarken Bremſen auf der vereiſten
Straße und fuhr dabei gegen das Pferde-
fuhrwerk. Das Handpferd ſtürzte und ver
letzte ſich. Weiterer Schaden iſt nicht entſtan-
d Die Schuldfrage muß noch geklärt
werden.

Jn Ehren alt geworden.
Am 21. Januar kann die Witwe Frau

Friederike Jftiger, geb. Horn, Borwerk 6,
ihren 87. Geburtstag feiern. Sie iſt gebür-

e Merſeburgerin und ihrem hohen Alter
rechend noch äußerſt rüſtig.

Schleſier-Ortsgruppe.

Schleſier zu tüchtiger Mitarbeit auf.

Jahr der Arbeit und des Kampfes
Mitteldeutſchland Merſeburger Tagebkatt Montag, 20. Jannar

Tagung der Führer des Bannes 302 der Hikler- Jugend

„Jch kann nicht von hier aus Anordnungen
geben, die die kleineren, täglichen Aufgaben be
treffen. Ich ſehe es vielmehr für meine Auf
gabe an, immer wieder die große Linie aufzu
zeigen, das große Ziel, das man in den kleinen
Kämpfen des Alltags leicht vergißt. Aufgabe
der Unterführerſchaft der HJ. ift es nun, dieſe

Richtlinien bei der Durchführung ihrer
inzelaufgaben zu beachten.“

Mit dieſen Worten, die der Reichs-
jugendführer Baldur von Schirach am Frei-
tag in Leung ſprach, gab er zugleich der
Tagung Sinn und Ziel, die die Führer des
Bannes 302 im Sitzungsſaal der Provinzial-
verwaltung abhielten. Ungefähr 400 Führer
waren anweſend, als der Geff. Pfitzner
die Tagung eröffnete. Dann ſprachen nach-
einander die Stellenleiter im Bann 302. Sie
gaben in Kurzreferaten Richltinien für die
Arbeit der nächſten Monate. Beſonders wich-
tig iſt die körperliche Ertüchtigung, die jetzt
beſonders intenſiv durchgeführt werden wird.
Jm Sommer wird von der Grenz- und Aus-
landſtelle ein Grenzlandlager in der
Bayriſchen Oſtmark durchgeführt, und
Fahrtengruppen werden in der gleichen Zeit
durch die deutſchſprachigen Gebiete der
Tſchechoſlowakei wandern. Nachdem die
Unterbannführer über ihre Arbeit im ver-
gangenen Jahr Bericht erſtattet hatten,
machte Bannführer Sander grundſätzliche
Ausführungen über die Arbeit im Bann 302
im Jahre 1936. Er gab einen kurzen Rück-
blick über die Arbeit des Jahres 1935 und
hob beſonders das Pfingſtlager in
Nebra hervor, in dem 1000 Hitlerjungen
vereinigt waren. Er ſtattete ſeinen Dank
ſeinen Unterführern ab, und hob hervor, daß
es im vergangenen Jahr bei keinem HJ-
Führer des Bannes ein „Unmöglich“ gegeben
habe.

Dann ſprach er über die zukünftige Ar-
beit. Die HJ ſoll ſo erzogen werden, daß
jeder Hitlerjunge Führer ſein kann, in der
neu erſtehenden Reſchsjugend. Damit wird
das Wort des Reichsjugendführers Wahrheit,
daß die Hitlerfugend der Führerorden der
Reichsjugend iſt. Der Bannführer führte

den Gedanken des Grenzlandlagers in der
Bayriſchen Oſtmark noch einmal aus und be
tonte, daß es der Hitlerjugend nicht darauf
ankomme, Söhne reicher Eltern in dieſes
Lager zu ſchicken, die es aus eigener Kraft
ermöglichen könnten, eine größere Reiſe zu
unternehmen. Jn dieſes Lager ſollen Jung-
arbeiter und Lehrlinge, denen es
allein nicht möglich wäre, eine Fahrt in die
Bayriſche Oſtmark zu machen. Zum Schluß
wies er auf die große Verpflichtung hin, die
der HJ als einzige Nachwuchsorganiſation
der NSDAP entſteht. Er endete mit einem
Appell an die Führer, in ſoldatiſcher Haltung
und größter Diſziplin ihre Pflicht zu tun.

Nach der Mittagspauſe fanden Sonder-
beſprechungen der einzelnen Referenten,
Geldverwalter uſw. ſtatt. Um 14.30 Uhr
wurde dann die große Arbeitstagung fort-
geſetzt. Es ſprach als erſter Regierungs-
aſſeſſor Eger über die behördliche Unter-
ſtützung der Jugendpflege außerhalb der
Schule. Danach ſprach Kreisleiter Olleſch.
Er gab ſeiner Freude Ausdruck über die
ſtraffe Organiſation des Bannes 302 und
machte die Führer darauf aufmerkſam, daß
die bisherigen Erfolge ſie zu noch größerem
Einſatz verpflichten. Er appellierte an das
Pflichtgefühl der Jugendführer, und ſagte,
daß ſie immer Vorbild ſein müſſen. Nicht
nur im Dienſt, ſondern ebenſo an der Ar-
beitsſtätte und im privaten Leben. An den
Gedanken des Reichsberufswettkampfes er-
innernd, forderte er von jedem raſtloſe Ar-
beit und Zuſammenarbeit mit den Dienſt-
ſtellen der Partei. „Arbeiten Sie weiter wie
bisher, raſtlos und ohne die eigene Perſon
zu achten, dann werden wir auch in dieſem
Jahr wieder einige Bauſteine aufführen kön-
nen für den Dom unſeres Reiches. An die
Arbeit, vor uns die Fahne des Deutſchen
Reiches!“

Nach der Rede des Kreisleiters ſchloß der
Bonnführer die Tagung. „Unſer Dank an
die Partei“, ſo führte er aus, „ſoll darin be
ſtehen, daß wir auch 1936 alle unſere Pflicht
erfüllen.“

O Heimak, unvergeſſen!
Hanptverſammlungen der ſchleſiſchen und

ſudetendentſchen Bundesgruppen.

Der Vorſpruch „Der Mutter Schläſing
zum neua Joaghre“ enthielt die Wünſche des
Bundesgruppenleiters Lorenz für ſeine
Landslente und die ferne Heimat, mit denen
der Heimatabend in „Müllers Hotel“ einge
leitet wurde. Der Beſuch war überaus zahl-
reich, und von den Gäſten erklärten ſieben
im Verlauf des Abends ihren Beitritt in die

Der heimatliche Cha
rakter der Vereinsabende (mundartliche
Vorträge, heimiſche Lieder, ſchleſiſche Tänze
uſw.) gewinnt der großen Schleſier-Familie
in Merſeburg immer neue Freunde.

Von den mit einer Jahreshauptverſamm-
lung verbundenen Gepflogenheiten (Tätig-
keits-, Kaſſen- und andere Berichte) wollen
wir abſehen. An zwei Landsleute wurde
das verliehene Abſtimmungserinnerungs-
zeichen ausgegeben. Landsmann Ja-
nowski vom Bund Deutſcher Oſten er-
ſtattete Bericht über die große Schulungs-
tagung der Grenzlandverbände in Deſſau,
deren Hauptthemen wir an anderer Stelle
erwähnen. Amtswalter Jdzikowski wies
auf einen beabſichtigten Oſtdeutſchen
Abend im März hin und forderte die

Zuvor
jedoch, und zwar am 8. Februar, wollen die
ſchleſiſchen Landsleute Faſtnacht feiern,
diesmal nicht als Erinnerung an eine ſchle-
ſiſche Gaſtſtätte, ſondern die Faſtnacht in den
Gotthardſälen ſoll „Jm Roſengarten von
Sansſouci“ heißen.

Heitere und ernſte Mundartvorträge,
einer auch vom Loösm. Rudolph von der
Oberſchleſterbundesgruppe, ließen die Stun-
den ſchnell vergehen, und als man dann noch
Frau Schindler in ihrer echten ſchleſiſchen
Brauttracht aus der Hirſchberger Gegend be-
wundert hatte. da begann man dann mit
dem Tanz, deſſen Atempauſen immer wieder
Heimatlieder und Vorträge ausfüllten.

Weniger guten Beſuch hatte leider der
Heimatabend beim Sudetendeutſchen
Heimatbund im „Beragſchlößchen“
aufzuweiſen, obwohl in Merſeburg eine ſtatt-
liche Zahl ſolcher Landsleute wohnt. Bundes-
gruppenführer Singer hatte die Freude,
den Abſchnittsleiter Kreiſel aus Leipzig
zu begrüßen, der in langer Anſprache die
Ziele des S. H. B. umriß, die Arbeit der
kleinen Merſeburger Bundesgruvpve aner-
kannte und betonte, daß in den Grenzland-
vereinigungen immer die OQuglität und nicht
die Quantität entſcheidend ſein müſſe. Mit
dem Landsmann Weſp, der von der Kav-
naer Ortsgruppe als Vertreter anweſend
war, wurde die Möglichkeit eines Zuſammen-
ſchluſſes der SHB. Gruppen Merſeburg und
Groß-Kayna beſprochen.

Den Hauptverſammlungsberichten fügte
Kamerad Müller ein längeres Referat an
über die Oſtlandſchulungstagung in den
erſten Januartagen in Deſſau, die er als ein-
drucksvolles Erlebnis wiedergas. Aus den
Vorträgen der für Grenzlandarbeit führen-
den Männer (Gauſchulunagsleiter Hilgenfeldt,
Landesleiter Pomplun, Staatsrat Eggeling,
Profeſſor Dr. Janſſen und anderer) konnte
er natürlich nur den perſönlichen Eindruck

ſchildern; in örtlicher Kleinarbeit werden die
inhaltsreichen Themen noch vertieft werden.
Jn den Tagen um den 4. März wird der
SHB. ſeinen einzigen Jahresgedenktag
feiern, die Erinnerungsfeier an die März-
gefallenen. Dieſem ernſten Feiertag geht auf
Anordnung der Reichsbundesleitung vom
2. bis 7. Februar eine Sudetendeutſche
Werbewoche voraus, die den Blick des deut
ſchen Volkes auf die Not dieſer Grenzland-
brüder richten ſoll. Bei ſchöner Muſik einer
kleinen Kapelle und erinnerungsreichen Hei-
matgeſprächen blieben die Landsleute noch
lange beiſammen.

Die Jäger und Schützen
hielten ihren Jahreshauptappell ab.

Der Hauptappell der „Jäger und
Schützen“ in der „Goldenen Kugel“ war
ſehr gut beſucht. An dieſem erſten Kamerad-
ſchaftsabend im neuen Jahr ſtanden auf der
Tagesordnung verſchiedene Ehrungen. Kame-
radſchaftsführer Wilfroth begrüßte die
Kameraden und wünſchte ihnen für das neue
Jahr Glück und Geſundheit. Zum Gedenken
des verſtorbenen Kameraden Wichmann er-
hoben ſich alle von den Plätzen. Kamerad
Thieme, der 24 Jahre hindurch dem Verein
angehört, war an dieſem Abend nach mehr-
jährigem Aufenthalt in Weißenfels wieder
unter ſeinen Freunden und wurde vom
Kameradſchaftsführer beſonders begrüßt, eben-
ſo die Veteranen Bech mann und Alt-
ſt ä dt. Dann wurde der gefallenen Kame-
raden gedacht.

Danach wurde der Kaſſenbericht entgegen
genommen, der mit einem Beſtand von
88 RM. abſchließt. Kamerad Schreiber,
der in muſtergültiger Weiſe den Schießbetrieb
eingerichtet hat, konnte einen Beſtand von
50 RM. in der Schießkaſſe nachweiſen.
Ehrenführer Hahne ehrte nach altem Brauch
den Kameraden Wolfroth durch den „Huſaren-
ritt“, bei dem alle mitwirkten. Jn herzlichen
Worten gedachte er ferner des Schriftführers
Tolle und des Kaſſierers Böttcher, die
beide ihre Aemter ſeit zehn Jahren verſehen.
Er übergab ihnen als Schenkung der Kamerad-
ſchaft Bildniſſe des Führers.

Nach kurzer Pauſe mahnte der Kamerad-
ſchaftsführer zur regen Teilnahme am WHW.
Schießen und übergab dem Kameraden Bohn
für treue Dienſte im Verein ein ſilbernes
Stammſeidel. Nach Verleſung der Neu-
eingänge wurden Karten für das Gemein-
ſchaftseſſen des WHW. verteilt. Mit dem
Führergruß wurde der Abend geſchloſſen.

Sonderzug nach Oberſtdorf
Zwei Wochen im Allgäu.

Vom 8. bis 22. Februar 1936 fährt das
Reichsbahn-Verkehrsamt Halle (Saale) wie-
der einen billigen Sportſonderzug
nach dem beliebten Winterſportplatz Oberſt
dorf (Allgäu). Der Fahrpreis iſt um 50 Pro-
zent ermäßigt. Die
8. Klaſſe für Hin- und Rückfahrt koſtet von
Halle (Saale) nur 27,80 Mark. Auf Wunſch
wird auch billige Unterkunft vermittelt. Für
13 Uebernachtungen einſchließlich Frühſtück
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Bedienung, Heizung und Kurtaxe in guten
rats mmer 39 Mark, desgleichen in Zim
mern mit fließendem Waſſer in Fremden-
heimen 52 Mark. Alles Nähere enthält die
Werbeſchrift ſür die Sonderfahrt, die koſten-
los bei den Fahrkartenausgaben und den
MER. zu haben iſt. Baldigſte Fahrkarten-
löſung wird empfohlen.

„Wann kommt ihr wieder
Vortrag im Merſeburger Kolonialverein.

Der Kolonialverein hielt im„Alten Deſſauer“ am Sonnabend einen gut
beſuchten Kameradſchaftsabend ab. Vor-
ſitzender Sölter begrüßte Mitglieder und
Gäſte, unter ihnen General von Braun
denſtein, Naumburg, und Oberſt Wer-
ner, Halle. Auf der Tagesordnung ſtand ein
rer von Dipl.-Jng. Köhler über Oſt
'afrika.

Der Redner ſchilderte die wirtſchaftliche
Lage der alten deutſchen Kolonie und das
Leben der Eingeborenen, wobei mit dem
neuen Filmapparat Lehrmaterial vorgeführt
wurde. Wenn auch die Ententemächte es
nicht eingeſtehen wollen, ſo iſt doch das
deutſche Koloniſationstalent auf der ganzen
Welt anerkannt. Die Eingeborenen
freuen ſich über alles, was von Leben im
Deutſchen Reich Kunde gibt; ſie haben ſich
bis jetzt noch die deutſche Sprache erhalten,
und angeſichts der Schäden, die ſich ſeit den
letzten Jahren mehr und mehr unter fremder
Hoheit dort ausbreiten, iſt ihre ſtete Frage:
„Wann kommen die Deutſchenwieder Ehemals blühende Gebiete, die
von deutſchen Wiſſenſchaftlern und Siedlern
wohnbar gemacht wurden, ſind heute der
Schlafkrankheit verfallen. Deutſch-Oſtafrika,
ein Glied in der Kette Kapland-Britiſch Oſt

ſehnt ſich nach der Heimkehr zum
eich.

Die Löſung der kolonialen Frage muß
dem Führer überlaſſen bleiben. Daß Abolf
Hitler Kolonialbeſitz für Deutſchland dringend
notwendig hält, zeigt Punkt 3 des Partei-
programms.

Dann ſprach Kamerad Sölter über die
augenblickliche Lage in Afrika. Nach dem
Willen des Führers wird das deutſche Volk
kolonialpolitiſch geſchult. Träger dieſer Ar
beit iſt der Deutſche Kolonialbund, den
Reichsſtatthalter Ritter von Epp als die
„Koloniale SA“ bezeichnet hat. Beim zehn
jährigen Stiftungsfeſt der Merſeburger
Ortsgruppe wird der Präſident der Geſell-
ſchaft, Gouverneur Dr. Schnee, in unſerer
Stadt weilen.

Jm Anſchluß nahm der Vorſitzende die
Aufnahme mehrerer neuer Mitglieder vor.
Rechnungslegung und Verleſung des Jahres-
berichtes ſchloſſen den offiziellen Teil des
Abends.

èQuazld lhlſa”z x

Deutſche Fiſchweid

Lichtbildervortrag vor den Sportfiſchern

Zu einem Lichtbildervortrag hatte der
Reichsverband deutſcher Sportfiſcher, Bezirk
Merſeburg, die Sportanglervereine des
Gaues ins „Tivoli“ geladen. Da das Jnter-
eſſe der Freunde des Angelſportes ſehr groß
war, ſah man den großen Saal gut gefüllt.
Herr Müller, Leung, begrüßte als Be-
zirksleiter die geladenen Vertreter der Re-
gierung, der Partei, der Stadt und des
Leunawerkes. Außerdem dankte er dem
Redner des Tages, O. F. Geißler, Nürnberg,
für ſein Erſcheinen. Die Veranſtaltung, ſo
fuhr der Bezirksleiter fort, ſoll der Oeffent-
lichkeit die Ziele und den Zweck des Reichs-
verbandes deutſcher Sportfiſcher einmal deut
lich vor Augen führen. Jn Verbindung da-
mit ſollen ihm durch den Vortrag neue
Freunde und Liebhaber des Sportes gewor-
ben werden.

Hierauf nahm der Vortragende Otto
Geißler das Wort, der einen Lichtbildervor
trag über das Thema: „Deutſche Fiſch
weid“ hielt. An ausgezeichneten Lichtbildern
gab er einen klaren Einblick in die Entwick-
lung des deutſchen Angelſportes. Der Fiſch
fang mit der Angel ſei altes deutſches Kultur
gut, das weſentlich zur Volksernährung bei-
getragen habe. Allein durch eine ſyſtematiſche
Ausbeutung und eine mangelnde Abwäſſe-
rung und Pflege der Gewäſſer ſei der Fiſch
beſtand in den Vorjahren immer mehr und
mehr herabgekommen. Hier ſetzten nun die
deutſchen Sportfiſcher mit ihrer Arbeit ein,
indem ſie mit ſtagtlicher Unterſtützung mit der
künſtlichen Erbrütung der Fiſche begannen.
Dieſe wurden dann in die fiſchleeren Ge-
wäſſer eingeſetzt. Durch ſolche und ähnliche
Maßnahme wurde an vielen Stellen der Fiſch
beſtand beträchtlich gehoben.

Bei weiteren Ausführungen ging der
Redner auf die innere Organiſation des
Reichsverbandes ein, der von ſich aus ſtän-
dige Gewäſſerwarte ernannt hat, deren Auf
za es iſt, das Gewäſſer vor den Schäden
er Induſtrie und den Fiſchfeinden, wie z. B.

der Biſamratte und der Wollhandkrabbe, frei
gehalten. Ein anderes ſehr wichtiges Amt iſt
das des Sportwartes, der in Uebungsſtunden
und Turnieren hauptſächlich der Jugend die
Grundangelei und die ſportliche Verfeinerung
zu vermitteln hat. Der Kampf des Reichs
verbandes gälte auch heute noch den „Sonn-
tagsanglern“, denen der Angelſport immer
noch Selbſtzweck ſei. Da ſich aber die deutſche
Jugend in großem Maße dem Verbande an-
geſchloſſen habe, werde der Verband auch in
der Zukunft ſeine poſitive Arbeit mit Erfolg
fortführen können.

Die vielen Zuhörer waren dem Sport
freund Geißler in ſtändiger Aufmerkſamkeit
gefolgt,
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Daß der Menſch für ſich ſelber etwas
ſein wi das macht ihn klein. Ueberall,
wo er Weg oder wo er Beauftragter iſt,
gewinnt er Größe. Stammler.

Agnes Bernauer
bekehrt ein Vaterherz

Kleine Geſchichte von Klaus Hellmut.
Zwei Großkraftwagen ſprangen in hurtigem
atz über die Landſtraße von Straubing nach

Regensburg. Die zweiundzwanzig Fahrgäſte,
die, wie die Jnſaſſen des zweiten Autobuſſes,
von einer Tagung aus Paſſau kamen, ver-
wandten wenig Aufmerkſamkeit auf das Land
ſchaftsbild des Bayeriſchen Waldes.

„Achtung! Alles herhören!“ klang im erſten
Großkraftwagen eine Stimme.

Die Unterhaltung ſtockte im letzten Winkel
des Großkraftwagens. Jn fröhlicher Ausge-
laſſenheit waren die Herren, obwohl die Zeit
drängte, in Straubing vorhin ausgeſtiegen und
hatten bei dem kurzen Halt vom Volksſpiel
„Agnes Bernauer“ gehört, das in der Stadt
W großen Strom vor 500 Jahren den Stoff
gab.

„Wir führen die Bernauerin auf“, rief eine
Stimme übermütig.

Jeder der Herren hatte ein Textbuch aus
Straubing in der Hand. Profeſſor Geyer, der
am lebhafteſten den Vorſchlag aufgriff, wurde
einhellig zum Spielleiter durch Zuruf beſtimmt.

„Schön, fangen wir an! Sie, Direktor Dietzel,
piepſen am beſten Sie werden die Bernaue-
rin ſpielen müſſen. Den Albrecht ſpiele ich
ſelber. Herzog Ernſt wer iſt Herzog Ernſt,
der gewalttätige Vater? Jch glaube, am beſten
Sie, Herr Profeſſor Walter

„Warum nicht Sie ſelber?“
„Jch? Nein, ich bin der Jüngling, der Mann

der Bernauerin das liegt mir mehr!“
Stimmen riefen: „Und ich? Und ich?“
Jeder der Herren bekam eine Rolle. Einzelne

der Herren ſtellten Pferdegetrappel, Trompeten
ſignal oder Glockenläuten dar.

Am beſten klappte das Lied, das alle, jeder
nach einer anderen Melodie, ſangen:

Dornröschen ſaß auf einem Stein,
einem Stein, einem Stein,
Dornröschen ſaß dort ganz allein,
ganz allein!
Da kam ein edler Ritter fein,
Ritter fein, Ritter fein.

Profeſſor Geyer ließ das Volksſchauſpiel, das
er mit dem 3. Bild begonnen hatte, mit dem
erſten Bild enden. Man war vor froher Aus
e eit außer Atem, als der Wagen in

egensburgs Straßen einlief.
„Toll eigentlich“, äußerte Profeſſor Walter.

„Ernſthafte Männer und ſolcher Unfug
„Man mußte mal da war kein Halten!

Ganz einfach nichts, als natürlich ſein, nichts
denken das iſt ſo wohltuend“, widerſprach
Profeſſor Geyer.

„Nun, es ging einem nahe genug, dieſes Spiel
muß ich ſagen. Als der Herzog Ernſt den

Sohn anbettelt um das Herz, um ein Wort, das
iſt aufrüttelnd. Jch denke, ſo ein Vater, der
noch dazu glaubt, das Beſte zu tun, wird heute
unmöglich ſein. Die Frau vom Sohn ertränken
laſſen, weil ſie nicht ebenbürtig iſt

Zitternd taſtete die Hand von Profeſſor Geyer
nach der Bruſttaſche.

Sie, bitte“,„Augenblick
ſtammelte er.

Während die Geſellſchaft auf Einladung der
Stadt Regensburg im alten Ratskeller, unter
dem berühmten Sitzungsſaal des immerwähren-
den Reichstags, das Mittagsmahl nahm, lief
Profeſſor Geyer durch das enge Gewinkel von
Regensburg, an der porta pretoria vorüber, zur
alten Donaubrücke.

entſchuldigen

Mitten auf der Brücke, die in bedächtigem,
Satz ſeit Jahrhunderten über die

Donau ſprang, hielt der alte Herr inne. Er
riff zur Bruſttaſche. Unwillig wollte er das
chmale graue Büchlein vom Volksſchauſpiel der

Agnes Bernauerin, das ſich da vordrängte, zu
rückſtoßen. Dann holte er es ans Licht und las
ratlos darin, während der Verkehr hinter und
neben ihm über die Brücke lärmend floß.

„Als Bettler ſteh' ich da! Albrecht, dein
Vater bettelt um dein Herz Albrecht, ein
Wort nur ſchenke mir ein einzig Wort
Durchbohr' mein Herz mit tauſend Lanzen
O Herr und Gott doch eins verſag' mir
nicht: Den einzigen Sohn!

Mit wehendem Haar ſtand Profeſſor Geyer
auf der Brücke. Sein gerundetes, ausdrucks-
volles, trotzdem eher gutmütiges Geſicht war
gramentſtellt. Zögernd nahm er den Brief aus
der Bruſttaſche, den er vorhin geſucht hatte.

Der Brief trug die Anrede „Vater“.

Nur dies Wort: Vater.
Ein Sohn bettelte zum letztenmal um Gehör

beim Vater, um Einwilligung zu einer Heirat
und damit um ein Abweichen vom Weg, den
der Vater vorgeſchrieben hatte.

Statt Arzt zu werden, die Studien zu voll
enden, wollte der Sohn in eine Fabrik gut,
man ſtand nicht gegen die Zeit, alſo, in eine
Fabrik, einheiraten, eine Fabrik, die 150 Leute
beſchäftigte, die eine junge, regſame Kraft
brauchen konnte, die Arbeit ſchaffen würde
wo ſich „ein erſtrebenswerter, weiter Wirkungs
kreis“ öffnete

Worte, Worte, hatte Profeſſor Geyer noch am
geſtrigen Abend zu dieſen Aeußerungen geſagt,
als er den Brief auf der Reiſe, mit anderer
gleichgültiger Poſt, zugeſtellt erhalten hatte.

Sein „Nein“ ſtand unabänderlich feſt. Der
einzige Sohn ſollte den Weg gehen, den er ihm
vorſchrieb.. Alle Vorfahren waren Aerzte ge-
weſen, einige von ihnen waren berühmt und ge

Schwarze Evg im Ballettröckchen
Der ungekrönte Modekönig des afrikaniſchen Urwaldes Fohn Hymans romantiſcher

Lebens auf Guter Einfall bringt Vermögen

Der Name John Hyman iſt in Europa kaum
bekannt, um ſo beſſer dagegen im Süden des
Dunklen Erdteils. Hier erhellen ſich bei ſeinem
Klange die ſchwarzen Geſichter, und auch über
die Züge der Weißen fliegt ein beluſtigendes
Lächeln. Zählt doch Hyman zu den volkstüm-
lichſten Perſönlichkeiten Südafrikas bis weit
zur Mittagslinie hinauf.

Aeußerlich iſt an dem kleinen Manne nichts
Auffallendes zu ſehen. Hyman iſt eben nichts
als ein Millionär, der ſein großes Vermögen
einem guten Einfall verdankt. Man darf ihn
als den ungekrönten Modekönig des afrika-
niſchen Urwalds betrachten. Seine Lieferanten
ſind die großen Theater in den Weltſtädten,
von denen er alte, aufgetragene Koſtüme für
ein Butterbrot kauft. um ſie dann für gutes
Geld an Kaffernhäuptlinge und deren Frauen
weiter zu veräußern.

Vor 15 Jahren war Hyman noch ein armer
Burſche, ein Mann, der ſich ſchon in zahlreichen
Berufen verſucht hatte, aber ſtets vergebens.
Als er indeſſen eines Tages durch die Straßen
Johannesburgs ging. kam ihm ein herrlicher
Einfall, der ſeinem Leben die Wendung gab.
Hyman kam nämlich auf den Gedanken. bei
einer Verſteigerung einen Poſten gebrauchter
Theaterkoſtüme zu erſtehen. Für ein
einziges Pfund erhielt er einen Haufen alten
Plunders lud alles auf einen Wagen und fuhr
in die Wildnis hinaus, wohin die Segnungen
der Kultur noch nicht gedrungen waren. Bei
ſchwarzen Häuptlingen und eitlen Kafferndamen
fanden die bunten und phantaſtiſchen Koſtüme
eine begeiſterte Aufnahme. Wenige Tage nach
Hymans Ankunft in einem Negerdorfe lief deſ
ſen geſamte Bevölkerung bereits mit papiere-
nem Tſchakos, altmodiſchen Fräcken und Krino-
linen herum, die man bequemlichkeitshalber auf
dem nackten Leibe trug. Herr Hyman aber
zählte lächelnd die nicht unbeträchtliche Summe,
die ſein ſchlauer Einfall ihm eingetragen hatte.

Schon nach wenigen Monaten hatte Hymans
Unternehmen einen fabelhaften Umfang ange
nommen. Wo in Amerika oder Europa ein
großer Verkauf alter Koſtüme ſtattſand, wo der
Abfall von Opern. Operetten und Revuen un-
ter den Hammer kam, war Hyman zur Stelle.
Er kaufte alles, was auch nur noch entfernt an
ein Kleidungsſtück erinnerte Hatte er ein
paar Wagenladungen zuſammen, dann ging er
damit nach Afrika und ſuchte dort Gebiete auf,
in die bislang kein weißer Händler eingedrun-

gen war. Und dort ſchmückte er die nackten
Negerleiber mit ſeinen Sachen. Die Stücke
mit Treſſen und Borten und ſonſtigen golde-
nen Verzierungen mußten teuer bezahlt wer-
den, die weniger prunkvollen gingen zu nied-
rigen Preiſen davon. Es fand ſich aber kaum
ein Schwarzer, der ſeine Schatzkiſte nicht bis
zum Boden leerte, um ſolch herrlichen Zierat
zu erwerben.

Jn der Regel trieb Hyman Tauſchhan-
del, denn über bares Geld verfügten dieſe
Käufer meiſt nicht. Sie zahlten mit Rohgold,
mit Elfenbein, mit Werken des einheimiſchen
Kunſthandwerks, die auf den Märkten Europas
und Amerikas die Kenner in Entzücken verſetz-
ten. Hyman ſelbſt vermochte zuweilen ſeine
Heiterkeit nicht zu unterdrücken, wenn bei den
zu Ehren des fremden Händlers veranſtalteten
Feſten ſeine erfreuten Kunden im Schmuck der
poſſierlichen Bekleidung um ihn herum tanzten-

Einmal klagte ein nach Liebe dürſtender
ſchwarzer Jüngling Hyman ſeine Not. Die
Dorſſchöne in die er ſein Herz verloren, wollte
nichts von ihm wiſſen und tat mit einem ande-
ren dunkelhäutigen Kavalier ſchön. Hyman ver-
kaufte dem Verliebten die mit zahlreichen gol-
denen Borten und Schnüren überreich verzierte
knallrote Uniform eines Löwenbän-
digers. Wenn der Stoff ſchon ſtark verſchoſ
ſen war und einige Löcher aufwies, ſo ſtörte
das den Käufer durchaus nicht. Aufgebläht wie
ein Pfau ſtolzierte der junge Mann heimwärts,
und auf die ſchwarze Venus machte ſeine Pracht
einen ſo tiefen Eindöruck, daß ſie dem anderen
Liebhaber auf der Stelle den Laufpaß gab. Jn
einem ähnlich gelagerten Fall eroberte eine
unglückliche ſchwarze Evastochter das Herz eines
gleichfarbigen Adonis dadurch, daß ſie vor ihm
in einem verführeriſchen Ballettröckchen
erſchien.

Lange Jahre hindurch verſtand Hyman das
Geheimnis ſeiner geſchäftlichen Erfolge zu hü-
ten. Er hatte Millionen zuſammengebracht,
als er ſich vor einiger Zeit zur Ruhe ſetzte.
Seine Geſchäfte läßt er durch Vertreter führen,
die nun ihrerſeits die nackten Schwarzen mit
dem Flittergold der abendländiſchen Kultur
bekleiden. So lange noch immer neue Moden
und Modetorheiten auf den Markt kommen,
braucht Hyman und den Seinen nicht bange
zu ſein. Die Eitelkeit der ſchwarzen Damen-
welt verbürgt ihnen vorläufig noch auf lange
Zeit den Erfolg. Walter Kordes.

Der Gedenktag

20. Fannar 1936
Vor 62 Jahren (1874): Der Liederdichter Hoff

mann v. Fallersleben geſtorben.
Vor 77 ren (1859): Die Dichterin und

Goetheverehrerin Betting von Arnim ſtarb
in Berlin (geb. 4. 4. 1785 in Frankfurt (M.)

Vor 123 Jahren Der Dichter Chriſtoph
Martin Wieland in Weimar geſtorben
(geb. 1733).

ehrt in dieſem Beruf geworden; er ſelbſt, der
Vater eines Sohnes, der Medizin in Würzburg
ſtudierte, trug einen Namen von Klang!

Der einzige Sohn!
Wie Geyer dieſen Jungen kannte, rannte er

mit dem Kopf durch die Wand, wenn man ihn
nicht mit aller Härte hinderte. Er würde das
Mädchen ſeiner Wahl heiraten, den Vater und
die Mutter aufgeben.

Was bedeutete das Wort des Herzogs, die
Zeit, wo Väter brutal fordernd in das Leben
der Kinder eingreifen konnten und durften?
Die Bernauerin hatte zwar aufgerüttelt: „Die
oldenen Füße alter Herrſcherſtühle werden

chmelzen
Breit ergoß ſich der Strom. Ein Windſtoß

riß Profeſſor Geyer das Buch der Bernauerin
aus der Hand.

Der Brief vom Sohn blieb in der zuſammen
geballten Fauſt.

Der Brief brannte in der Hand. Profeſſor
Geyer zerknüllte ihn. Sinnlos riß er ihn in

etzen und ließ dieſe hinabflattern in die grau
lauen Fluten des Stroms.
Als er ſich zurückwandte in die Stadt, wurde

ihm freier. Die Laſt war er los! Oder nicht?
Blieb die Frage? Die Bitte --2“

Vater
Profeſſor Geyer verſank in Grübeln. Er ſah

den blonden Scheitel des kleinen Jungen, das
gepflegte Haar des Jünglings.

Vater
Spät abends entſchloß er ſich. Es gab keine

hartherzigen Väter mehr; er lief nen der Zeit
er, wenn er dem Sohn den Herzen 3wunſch ver
agte. Nie würde der Junge Ordentliches in

ſeinem verantwortungsvollen Be uf als Arzt
en wenn er ihn unter inneren Zwang aus

e.

An den Sohn ſchrieb Profeſſt r Geyer am
Abend: „Jch habe keinen Brhef von Dir in
Paſſau erhalten. Bitte, ſchreib' war doch einmal

über Deine künftig Frau nach
aus
Bei der Verabſchiedung der Teilnehmer er-

klärte Profeſſor Walter liebenswürdig zu
ſeinem Kollegen Geyer:

„Das mit der Aufführung der Agnes Ber-
nauer im Autobus, das war eine glänzende
Leiſtung von Jhnen, Herr Kollege, das haben
Sie wirklich ganz glänzend gemacht!“

„So, fanden Sie Jch muß ſagen tijag,
ich glaube eigentlich bald ſelbſt, es war nicht ſogl
übel

Bejahung
Von Heinrich Anacker.

Wie das Gebirge aus Nebeln taucht,
Silbern die Firne von Glanz überhaucht
Alſo heben auch wir das Geſicht
Aus dem Dunkel des Leides ins Licht.
War nicht das Herz uns ſo ſchwer wie ein Stein
Hing nicht die klirrende Kette am Bein?
Aber die Kette, ſie löſt ſich und weicht;
Oh, und das Herz wird ſo ſingvogelleicht!
Brauſet, ihr Stürme ihr macht uns nicht bang!
Läuten nicht Glocken mit feſtlichem Klang?
Fern ſind die Wolken die Sonne ſo nah:
Leben, o hör' unſer jauchzendes Ja!

mm

8. Fortſetzung.
Einen Augenblick überlegte Gerda. Sie ſah

ein, daß ſie gar nicht imſtande war, ſich zu
wehren.

„Hier iſt das Paket.
Sie reichte es ihm mit zitternder Hand und

er machte eine ironiſche Verbeugung.
„Danke verbindlichſt. Nun noch eine kleine

Prüfung. Sie verzichten wohl auf eine
Quittung.“

Er zählte raſch die Scheine.
„Einer fehlt. Das iſt wahrſcheinlich der, den

Herr von Salten geſtern gewechſelt hat. Gut,
wir wollen nicht kleinlich ſein.“

Er hatte ſich an einen der niederen Tiſch-
chen geſetzt und betrachtete die Scheine.
Wurde erregt, nahm eine Lupe aus ſeiner
Taſche, nahm Schein nach Schein in die Hand,
ſein Geſicht wurde dunkelrot und er ſprang
auf:

„Was iſt das? Was ſoll das heißen? Das
ſind ja falſche Scheine. Was haben Sie da
getan? Wo iſt mein echtes Geld? Was ſollen
dieſe wertloſen Blüten?“

„Wo iſt mein Geld?“
Wütend, mit geballten Fäuſten ſtand der

Mann vor Gerda, die in Todesangſt bis an die
Wand zurückgewichen war, und jeden Augen-
blick glaubte, ſeine Hände an ihrer Kehle zu
fühlen. Aber Sokodates ſtand plötzlich regungs-
los da und ſchien nachzudenken. Dann aber
riß er mit raſchen Händen die Geldſcheine
entzwei und warf ſie zu Boden.

„Der Teufel hole dieſe verdammten Halun-
ken. Sehen Sie zu, wie Sie hier wieder
fortkommen.“

Mit einem Sprung war er zur Tür, riß
dieſe auf, ſprang hinaus, ſchlug ſie zu und
drehte den Schlüſſel im Schloß.

Der Koffer des Herrn Haberling
Roman Von Otfrid von Hanstein

ſ Gerda lag halb ohnmächtig an der Wand,
aber ihre von der Angſt geſchärften Sinne
hörten deutlich die Schritte des Mannes in
dem langen Gange verſchwinden

Sie atmete unwillkürlich auf. Er war fort.
Er hatte ihr nichts getan. Sie verſuchte nach-
zudenken. Dann bückte ſie ſich mechaniſch und
hob die in der Mitte zerriſſenen Scheine wie
der auf.

Was hatte das zu bedeuten? Jhre Gedanken
arbeiteten ſieberhaft und in dem Gefühl daß
ihr im Augenblick wohl keine Gefahr drohte,
verſuchte ſie, ſich die Worte des Räubers zu-
rückzurufen. Was war davon Wahrheit?
Hatte ſie jetzt wirklich den Schlüſſel in ihrer
Hand? Hatten Fremde das Geld in ihren
Koffer getan? Aber wieſo war es falſch?

Sie ſprang wieder auf. Das alles war im
Augenblick gleichgültig. Sie war hier! Sie
war gefangen! Was geſchah mit ihr? Jeden
Augenblick konnte der Mann zurückkommen.
Oder andere! Wer weiß, was mit ihr dann
geſchah? Sie hatte unklare furchtbäre Aengſte.
Gab es in der Türkei noch Harems, in die
wehrloſe Mädchen verkauft wurden? Sie
wußte es nicht. Wußte nur, daß ſie in der Ge-
walt grauſamer Verbrecher war. Daß hier
kein Fernſprechapparat auf dem Tiſch ſtand,
mit dem ſie Wolf Heinrich hätte herbeiholen
können. Sie ſchalt ſich. daß ſie ſo dumm und
plump in die Falle gegangen, und wußte doch,
daß es ganz zwecklos war, ihre Zeit an ſolche
Gedanken zu verſchwenden.
Gerda ſah ſich im Zimmer um. Jetzt hatte
ſie das Gefühl, als ſei es ein wenig dunkler
geworden. Sie ſchaute nach der Ampel hinauf
und bemerkte daß deren Oelvorrat zur Neige
ging. Ob der Räuber das gewußt hatte?
Wenn die Ampel in dem fenſterloſen Raume

erloſch? Wenn ſie im Dunkeln ſitzen ſolle?
Obgleich ſie überzeugt war, daß es aus
ihrem Kerker keinen anderen Ausweg gab als
jene Tür, die der Räuber wieder verſchloſſen
hatte, begann ſie die Wände abzuſuchen. Hob
die Teppiche die ſie bedeckten. auf, und jetzt
ſah ſie etwas, und wußte nicht. ſollte ſie ſich
freuen oder noch mehr erſchrecken. Hinter dem
Teppich gähnte in der Wand ein ſchwarzes
Loch, und als ſie genauer hinſah, bemerkte ſie,
daß hier Stufen in die Dunkelheit hinab-
führten.

Was war dort unten? Gab es einen Aus-
weg? War es eine Geheimtreppe, auf der, ſo
bald es dunkel geworden, andere Feinde her-
aufſteigen ſollten

Einen Augenblick zögerte Gerda, dann hatte
ſie einen Entſchluß gefaßt. Hier war ſie ver-
loren. Dort unten ganz gewiß auch. aber
dort unten war vielleicht auch ein kleiner
Schimmer von Hoffnung. Sie war nicht im-
ſtande, hier müßig zu ſitzen und auf das
Schrecknis, das kommen mußte, zu warten.
Lieber Gewißheit. lieber alles andere als die-
ſes qualvolle Harren.

Gerda überlegte einen Augenblick. Dann
rückte ſie eines der kleinen Tambourets unter
die Ampel. ſtieg hinauf. und jetzt gelang es
ihr, das kleine Oellämpchen aus der Ampel
herauszunehmen.

Sie lauſchte noch einmal. Alles um ſie her-
um war totenſtill. Für alle Fälle ſteckte ſie
noch einiges von dem Obſt und den Näſchereien
in ihre Handtaſche, dann begann ſie das
Lämvpchen in der rechten Hand haltend, lang-
ſam dieſe finſtere Treppe hinabzuſteigen.

Zuerſt war es nichts als ehen eine anſchei-
nend in ſehr aroße Tiefe hinabführende ſtei-
nerne Wendeltrevpe. Je tiefer ſie kam, deſto
feuchter wurde die Luft um ſie herum. Dann
begannen die Stufen ſelbſt naß und ſchlüpfrig
zu werden und der kühle Geruch einer größe
ren Waſſerfläche war um ſie herum.

Die Treppe war zu Ende und nun ſtand
Gerda auf einer kleinen Plattform und vor ihr
lag eine große, ſchwarze und vollkommen unbe
wegliche Waſſerfläche, Aber ein höchſt wunder

barer See, denn über ihm war kein Himmel,
ſondern ein mächtiges Gewölbe, das von einem
ganzen Wald und großen und ſchön gemeißelten
Säulen getragen wurde. Das matte Licht des
Lämpchens, das ſie jetzt ſchon in der rechten
Hand hielt, beleuchtete allerdings nur einen
kleinen Teil dieſes ſteinernen Waldes.

Gerda ſtand einen Augenblick in ſtummem
Staunen, dann aber mußte ſie an Briefe denken,
in denen ihr Wolf- Heinrich von den Wundern
Jſtanbuls geſchrieben hatte. Von der gewaltigen
Baſilika Ziſterne, die ſich als ein gigantiſches
Waſſerreſervoir unter ganzen Stadtvierteln hin
zieht. Wahrſcheinlich in lange vergangenen
Jahrhunderten ein rieſenhafter unterirdiſcher
Dom, denn in achtundzwanzig Reihen tragen
hunderte ſchlanker Säulen mit korinthiſchen
Kapitälen dieſes Meer unter den Straßen.

Gerda ſuchte ſich alles, was ihr Wolf- Heinrich
geſchrieben, in das Gedächtnis zurückzurufen.
An vielen Stellen gab es ſolche Treppen hinab
zum Waſſer. Gerade dieſe Ziſterne war einer
der Wege, auf denen es den Männern der
Unterwelt gelang, zu verſchwinden. Konnte es
ihr Rettung bringen, dieſes ſchwarze Waſſer.

Der Schein der Ampel fiel jetzt zur Seite und
ſie ſah, daß hier ein kleiner Kahn lag.
Sie huſchte hin. Ein paar Stufen führten

hinab. Der Kahn war nur loſe mit einer Kette
angehakt. Wahrſcheinlich, um immer bereit zu
ſein, eine plötzliche Flucht zu ermöglichen. Auch
Ruder lagen darin und ſogar eine Fackel.

Gerda überlegte nicht mehr. Sie ſtieg in den
Kahn. Es war ihr, als hörte ſie hinter ſich, dort,
wo die dunkle Oeffnung der Treppe gähnte,
haſtige Schritte. Mit raſchem Griff faßte ſie die
Ruder. Ein Stoß und ſie ſchwamm auf dem
dunklen Waſſer. Aber der Stoß hatte auch die
kleine Lampe, die ſie neben ſich geſtellt, umfallen
und erlöſchen laſſen. Sie ruderte langſam. Jm-
mer gewärtig, gegen eine der Säulen zu ſtoßen.
Auf der Plattform, auf der ſie noch vor Sekun
den geſtanden, wurde es laut. Stimmen!
Finge Jedenfalls hatte man dort ſchon ihrelucht und das Fehlen des Bootes bemerkt. Sie
ruderte mit klopfendem Herzen. glitt an den
Säulen entlang. Um ſie war Dunkelheit und
leiſe gluckſte das Waſſer gegen die Wände des
Kahnes,

J



Nr. 15 Miittelbentſchland Merſeburger Tageblatt Montag, 29. Jannar

Großwildjagd in Karelien
Ein Tatſachen Berich vom nördlichen Eismeer Von Hermann Reinecke

Wir glaubten unſeren Ohren nicht zu
trauen, als uns Jyrgt Pyy, der 90 Jahre alte
Großwildjäger von Karelien, die Ankunft
einer Herde wilder Renntiere verkündete.

Wilde Renntiere am nördlichen Eismeer?
Ach, wo waren. die Zeiten geblieben, als die
Herden noch in unüberſehbaren Mengen die
weiten, weiten Flächen Finnlands, Norwegens
und Nordſchwedens überſchwemmten. Heute
ziehen ſie fein ſäuberlich mit den nomadiſieren-
den Lappen von Land zu Land, und an eine
regelrechte Jagd iſt überhaupt nicht zu den-
ken wenn man nicht gerade Glück hat.

Dieſes Glück hatten wir! Sver, Svenſtörm,
der junge Jagdgehilfe aus der Petſamobucht,
wo die Sonne ſieben Monate überhaupt nicht
aufgeht und wo die Menſchen neben der Renn
tierzucht von Fiſchfang und vom Goldgraben
leben, brachte die Meldung ſelber ins Tal.
Schon von weitem ſahen wir ihn aufgeregt
mit beiden Armen winken, und als er ſeine
Skier zum Stehen brachte, ſchrie er: „Renn-
tiere unterwegs müſſen in einer halben
Stunde kommen alles fertig machen zur
Jagd!“

Keine Frage: wenn Svenſtörm uns die Mel
dung brachte konnten ſie nur von Jygri Pyy
ſtammen. Svenſtörm erzählte, daß der alte
Großwildjäger mit einigen Lappen von der
rechten Flanke her einfallen wolle ſo daß wir
die wilden Renntiere in einem halben Bogen
einkreiſen konnten. Zehn Minuten ſpäter war
unſer Lager auf den Beinen, Alle hatten ihre
Schneeſchuhe angeſchnallt, und Svenſtörm be-
fahl, die Feuer auszulöſchen, um die flüchten-
den Tiere nicht zu warnen.

Es war hundekalt, als die Brände erſtickten.
Ein eiſiger Wind fuhr über die kareliſche
Tundra. Ganz ſchwach nur drang das Licht
der Winterſonne zu uns, aber am nördlichen
Eismeer lernt der Menſch auch bei halber
Nacht auf Jagd zu gehen.

Ein Pfiff gellte von der Nordweſthöhe. Jyrgi
Pyn eilte den ſchneebedeckten Abhang herunter
und bremſte unmittelbar vor unſeren Zelten.
Jch ſah den berühmten neunzigfährigen Groß-
wildiäger heute zum erſten Male. Sein Ge
ſicht war friſch, blutrot die Wangen, und um
das Kinn hing ihm ein kräftiger weißer Voll
bart. Sein Gewehr hing über dem Rücken,
und im Gürtel ſteckten zwei Meſſer.

„Wozu?“ fragte ich ihn und deutete auf die
Meſſer

„Falls Bären kommen!“ erwiderte er. „Man
kann nicht wiſſen. Herr

Stumm ſtanden wir auf unſeren Schnee
ſchuhen und ſtarrten nach Nordoſten. Da deu-
tete der alte Großwildfäger plötzlich nach links:
Kein Zweifel mehr die erſten wilden Renn
tierherden brachen herein
Im Nu ſauſte Sven Svenſtörm hinter ihnen

her. Es ſah aus, als ob ein fliegender Pfeil
über die Tundra fuhr. Gleich hinter ihm lief
der alte Pyy, dann folgten zwei Finnen ein
Norweger und fünf Lappen, alle auf Skiern.
Die kleinen Lappen ſchwarzhaarig, unter-
ſetzt. ziemlich krumme Beine hielten ſich mit
bewundernswerter Geſchicklichkeit auf den
Schneehängen. Jeder wußte, daß ſie nie große
Künſtler im Skilaufen geweſen waren.

Einen Augenblick ſtutzten die Renntiere,
aber auch nur einen Augenblick. Dann machten
ſie entſchloſſen kehrt und ſtürmten in den Wald
hinein der zur rechten Hand in nordöſtlicher
Din lag. Dunkel lagen die verkrüppelten

annen
Sei verſöhnlich, holde Waldaöttin,
Und ſei gabenmild, großer Waldgott,
Ewig herrſchende Könige der Wälder!
Helft mir zu jagen das Glück.
Zu fangen das Vieh des Waldes,
Und leitet die Beute zum Hügel!

Das war die uralte Beſchwörungsformel der
Kalewala-Zäger, die der alte Jyrgi leiſe
aufgeſagt hatte, aber doch ſo, daß wir alle ſie
hören konnten. Mit großen Sprüngen ſetzte
er über die Hänge, faßte entſchloſſen Fuß auf
der anderen Seite, ſtieß wieder ab und eilte
von neuem den flüchtenden Renntieren nach.
Mit der Zeit gewannen die Gehetzten aber
Vorſprung. Weiter und weiter gelangten ſie in
die dunklen, unheimlichen Wälder der finniſch
ruſſiſchen Grenze.

Sven Svenſtörm drehte ſich um und rief dem
alten JFäger ein paar Worte zu. Jyrgi Pyy
nickte dazu, zum Zeichen, daß er verſtanden
hatte. Und nun ereignete ſich etwas Wunder-
bares, etwas, was ich früher nicht für möglich
gehalten hätte: Die Verfolger gingen zum „ka
reliſchen Wildjägertrick“ über, um die flüchten-
den Tiere zu überholen. Der ſpielte ſich fol-
gendermaßen ab: Svenſtörm ſchleuderte mitten
im Skilaufen zuerſt ſeine Bluſe, von ſich, dann
zog er ſeine lederne Hoſe aus warf ſie eben-
falls beiſeite, ſchließlich folgte die ſchwere Frell-
Kopfbedeckung und buchſtäblich in der Unter
kleidung jagte er mit vergrößerter Geſchwin-
digkeit den flüchtenden Tieren nach. Jyrgi Pyy
verlangſamte ſeine Fahrt, um einen Lappen vor
ſich zu laſſen, der mit ſeinem Speer im Lau-
fen die weggeworfenen Sachen aufſpießte.
Dann ging der Alte wieder nach vorn., und
jetzt fing auch er an, ſein Zeug mitten im Lau-
fen von ſich zu werfen in wenigen Minuten
rannte er im Unterzeug über die Hänge, den
Renntieren nach. Es war eine wilde Fagd,
ein Wettrennen der Tiere mit dem unbarm-
herzigen Tode.

Dann krachten Schüſſe im Walde, Svenſtörm
hatte die Horde eingeholt und begann zu feu-
ern, gleich darauf hörten wir auch den Alten
aus Karelien ſchießen. Die Renntiere bogen
panikartig aus, liefen uns aber geradewegs
in die Arme. Blitzſchnell hoben die Lappen
ihre Schußwaffen und feuerten. Es gab für
die Tiere kein Entrinnen mehr.

Merkwürdigerweiſe kümmerten ſich die Lap-
pen aber nicht um die erlegten Renntiere, ſon
dern liefen auf ihren Skiern dorthin. wo Sven-
ſtörm und Jyrgi Pyy kämpften. Jch kam
langſam nach, und dann ſah ich, was der Zweck
war: die Lappen zogen das Zeug der Fäger
von ihren Speere und warfen es den beiden
zu, damit ſie ſich ſchnell wieder anziehen konn-
ten. Es war auch höchſte Zeit, denn die beiden
Jäger dampften aus allen Poren. und rings
herum herrſchte eine Kälte von 27 Grad Cel-
ſius. Nun kamen auch die beiden Finnen und
der Norweger wieder in Sicht. Sie waren
unterwegs abgebogen, um die Tiere einkreiſen
zu helfen, und rannten ſchließlich ebenfalls in
Unterkleidern durch die Wälder. Der letzte der
Lappen fuhr als „Lumpenſammler“ hinterher
und überreichte zum Schluß jedem ſeine Sachen.

Die Beute war nicht übel vierzehn wilde
Renntiere blieben auf der Strecke, alles kapi
tale Tiere mit gewaltigen Hörnern. Das
reichte zur vorläufigen Fleiſchverſorgung.

Als wir mit den toten Tieren heimwärts
zogen und ſie im Schnee hinter uns her ſchleif-
ten. empfingen uns an der erſten weſtlichen
Biegqung zwei Männer auf Schneeſchuhen, die
auf dem Hang Aufſtellung genommen hatten
und, die ſchußfertigen Gewehre in den Hän-
den. feindſelig auf uns hernieder ſtarrten. Sie
ſagten kein Wort, ſondern verfolgten uns
ſtumm mit ihren Blicken, bis wir verſchwunden
waren.

„Konkurrenten?“ fragte ich den alten Pyy.
„Nein, nein“, lachte er und ſchob ſich eine

Rolle Kautabak in den Mund, „das ſind keine
Renntierjäger. ſondern Menſchenjäger!
Sowjetruſſiſche Grenzwächter auf Skiern, die

wahrſcheinlich geglaubt hatten, daß wir auf
ihrem Staatsgebiet verbotenerweiſe jagen woll-
ten. Sie haben uns ſchon manches liebe Mal
dazwiſchengefeuert; aber heute war nichts zu
machen, wir befanden uns die ganze Zeit auf
finniſch-kareliſchem Gebiet. Das wußten ſie
genau außerdem ſind wir elf Männer, ſie
nur zwei. Das dürfte wahrſcheinlich den Aus
ſchlag gegeben haben.“

Alles lachte. Dann ſchleppten wir unſere
vierzehn Renntiere weiter durch den Schnee,
heimwärts, dorthin, wo unſere Zelte ſtanden
und wiederum zwei Stunden entfernt die klei
nen, aber warmen Holzhäuſer winkten. Pet-
ſchenga heißt die Gegend, in die wir während
der nächſten Tage wandern wollten und wer
ſchon einmal im Sommer dort oben war, wird
wiſſen. daß ein ruſſiſch-orthodoxes Kloſter in
der Nähe iſt

Schlecht gelaunt? Gieh Tiere an!
Plauderei von Bruno Manuel.

Wenn man in böſer Laune iſt und ganz
energiſch nach einem Troſt verlangt, geht man
gemeinhin an den Likörſchrank, Alkohol iſt
etwas Wunderbares. Er macht allen Groll raſch
vergeſſen. Es genügt ſozuſagen, wenn man
einen hinter die Binde gießt, um von Küm-
merniſſen frei zu ſein. Schwarzſeher wie ich
kennen auch ein anderes Mittel. Jch perſönlich
verlaſſe in dieſem Fall das Haus, gehe ſchräg
über den Damm, und um die Ecke iſt die zoo
logiſche Handlung. Da bleibe ich ſtehen und
blicke ein bißchen in das Privatleben der Tiere.
Raſch glätten ſich die Falten meiner Stirn.

Den Tieren iſt es gegeben, die Harmonie
unſeres Daſeins herzuſtellen. Man muß ſchon
ein entſetzliches Ekek ſein, um angeſichts der
kleinen lebenſprühenden Kreatur nicht gute
Miene zu machen. Der Melancholiker erblickt
bei dem vollendeten Spiel einer Eidechſe, bei
den hurtigen Sprüngen des Buchfinken oder
dem träumeriſchen Augenaufſchlag eines ver-
liebten Wellenſittichs die zwingende Notwen-
digkeit, ſein ſeeliſches Gleichgewicht wieder
zugewinnen. Sogar das bunte Potpourri der
Goloöfiſche, die ihm empfehlend zunicken, macht
ein längeres Verharren in Trübſinn unmög-
lich. Ein einziger Zeißig, der freudetrunken
ſeinen Schnabel auftut, löſt auf wunderbare
Weiſe die erſtarrten Züge eines Mißgeſtimmten.

Jch bin mir bewußt, keine Ausnahme zu
bilden. Es folgen viele verſtimmte Menſchen
meinem Beiſpiel. Sie beleben die Fenſter der
zoologiſchen Handlungen. Sie halten erſt ein
bißchen Umſchau unter den Tieren des Waldes
und der Gewäſſer. Prüfen, welches Stück der
Zoologie ihrer derzeitigen Verſtimmung ab-
helfen könnte. Manche Leute in gedrückter
Stimmung bevorzugen die beredte Art des
Papageien. Anderen genügt zur ſeeliſchen Er-
bauung ein Harzer Edelroller. Jedenfalls iſt
es eine ausgemachte Sache, daß die Tiere aus
der Fülle ihres Gemüts heraus den menſch-
lichen Tag erhellen.

Es ſtehen immer mißmutige Leute vor den
zoologiſchen Handlungen. Zerknirſcht und trüb-
ſelig kommen ſie daher. Haben ſie aber nur
einige Minuten dem Treiben der Tiere zu-
geſehen, dann lichten ſich bereits ihre Züge.
Sie brechen in ſchallendes Gelächter aus. Denn
die Tiere ſind von erfreulicher Komik. Auch
haben ſie kein geringeres Verlangen, als unter
den obwaltenden Umſtänden vergnügt zu ſein.
Das iſt der Sinn ihres Lebens.

Wer genügend aufgeheitert iſt, geht entweder
nach Hauſe oder über die Schwelle der zoolo-
giſchen Handlung. Die letzteren ſieht man dann
mit einem Vogel, einem Eichhörnchen oder
einer grünen Meerkatze herauskommen,

Singvögel gehen in die Schule
Der beſte Kenner der Kangrienvögel dürfte

der Budapeſter Paul Fodor ſein, der den Ge
ſang der Vögel zu ſeinem Sonderſtudium ge
macht hat. Fodor iſt der Meinung, daß ein
Kanarienvogel nur dann ein vollendeter
Sänger wird, wenn wir ihn im Singen unter
richten. Fodor hat tatſächlich ungewöhnlich gute
Ergebniſſe erzielt und beſitzt viele Vöge der
ſeltenſten Arten. Der Glanzpunkt ſeiner
Sammlung iſt ein kleiner, kohlſchwarzer Ka
narienvogel, der ſo etwas wie ein Caruſo
unter den Vögeln iſt und von Fodor für alle
möglichen Verſuche benutzt wurde. d
ſtudierte die vollkommenen Triller dieſes
Vogels drei Jahre lang und ließ ſie dann auf
einen Apparat übertragen, der jetzt die Me
lodie dauernd wiedergibt und den Vögeln als
Lehrer dient. Der Apparat beſteht aus einem
großen Metallzylinder, zu deſſen Seiten zehn
bis zwölf Käfige mit den beſten Schülern ange
bracht ſind. Wenn der Apparat ertönt, hören

die Vögel zunächſt ſtill zu. Allmählich beginnen
ſie aber den Lehrer nachzuahmen. Nach einer
Woche ſchon kann man deutlich hören, daß es
ihnen gelingt, die gleichen Töne zu erzeugen,
und nach einigen Monaten ſind ſie vollendete
Sänger.

Das Eigenartige iſt, daß Fodor die Behaup
tung aufſtellt, daß die Kmnarienvögel eben ſo
gut ſprechen lernen können wie die Papageien,
wenn man genügend Geduld mit ihnen hat.
Viele von Fodors Vögeln können den Namen
des Knaben ausſprechen, der ihnen Futter
bringt. Wenn er das Zimmer betritt. ertönt
von zehn bis zwanzig Käfigen ſein Name:
Tibby, Tibby! Auch ein Drahthaarterrier wird
als Lehrer eines kleinen grünen Kanarien-
vogels benutzt. Der Terrier bellt den Vogel
nach Herzensluſt an, und der Vogel kann ſchon
genau den gleichen Ton von ſich geben.

Andere Vögel ſind imſtande, das Knarren
einer Tür oder das Schreten eines Kakadus
nachzumachen. Viele aber können allerlei Me
lodien pfeifen. Es gehört natürlich eine un
geheure Geduld dazu, ſie zu unterrichten,
außerdem aber kommt es bei der ganzen Er-
ziehung ſehr auf das Futter an. Fodor ſtellt
das Futter ganz nach beſtimmten Erfahrungen
zuſammen und benutzt für die verſchiedenen
Vögel ſehr verſchiedenartige Miſchungen. Meiſt
erfolgt die Fütterung unmittelbar vor der
„Geſangsſtunde“.

Die Schule als ſolche dürfte in ihrer Art
einzig daſtehen. Franz Mühlen,

Stachelſchweineier

Zu den merkwürdigſten Tieren der Welt ge
hört das Ameiſenſtachelſchwein. das auf Neu
Guinea heimiſch iſt. Verwandte Arten findet
man auch in Tasmanien und Auſtralien. Das
Tier hat nicht nur ein höchſt ſonderbares Aus
ſehen mit ſeinen Stacheln ſeinen elefanten
ähnlichen Füßen und ſeinem rüſſelähnlichen
„Schnabel“, ſondern es gehört zu den wenigen
Säugetieren, die Eier legen. Als dieſe Feſt
ſtellung zuerſt gemacht wurde, lachten alle Ge
lehrten darüber, und es vergingen 85 Jahre,
ehe unwiderleglich bewieſen wurde. daß die
Behauptung daß das Ameiſenſtachelſchwein
Eier lege, kein Ammenmärchen war. Die Eier
des Tieres ſehen faſt wie Vogeleier aus. die
Schale aber iſt lederartig wie bei Schildkröten.

Auflöſung des Rätſels:
Kreuzworträtſel: a) 1 Ulan, 4 Huſar, s Na

ger, 9 Lade, 10 Gnom, 12 Ebbe, 14 Meile, 16
Orla, 19 Jrma, 22 Manna, 24 Erbe, 26 Aſti,
27 Eton, 28 Aſien, 29 Reval. 30 Eile;
b) 1 Unter, 2 Laub, 3 Neger, 5 Ulme, 6 Adele,
7 Rebe, 11 Omar, 13 Born, 15 Jdar. 17 Lias.
18 Kante, 20 Meiſe, 21 Lehne, 22 Meer, 28
Nana, 25' Biel.

Drüben flammte Licht auf. Jedenfalls ein
ſtarker Scheinwerfer einer tragbaren Batterie.
Ein greller Schein warf einen weißen Kegel
weit über das ſchwarze Waſſer. Geſpenſtiſch
tauchten immer neue Säulenreihen aus der
Finſternis auf. Ein paar ſchnelle Ruderſchläge
brachten Gerda aus dieſem leuchtenden Kegel,
aber jetzt erkannte ſie die gewaltige Größe dieſes
unterirdiſchen Beckens, auf dem ſie planlos und
ohne zu wiſſen, wo vielleicht ein rettender Auf
ſtieg, war, dahinglitt.

Das Rufen verſtummte. Das Licht erloſch.
Sie glaubte immer noch die lauten Flüche zu
hören, die ſo unheimlich von dem Gewölbe im
vielfachen Echo zurückgeworfen wurden.

Nun war es wieder totenſtill um ſie herum
und ſie bemerkte, daß während der kurzen Zeit,
in der ſie verſucht hatte den Kahn hinter einer
der Säulen zu verſtecken, ſich dieſer gedreht
atte. Jetzt wußte ſie, wenn ſie langſam das

Boot vorwärts trieb, nicht einmal, ob ſie ſich
noch von dem Ort ihres Grauens entfernte, oder
ob ſie wieder darauf zuruderte.

Es verging eine lange Zeit, dann war es ihr,
als ſähe ſie in der Ferne einen Lichtſchimmer.
Nicht einen Scheinwerfer, ſondern es waren
bunte Lichter, die eine größere Terraſſe zu be-
leuchten ſchienen. Gerda ruderte vorſichtig und
immer wieder gegen die Säulen ſtoßend, heran.
Dann ſah ſie eine größere Terraſſe. Dort ſaßen
verſchiedene Männer und Frauen. Es war, als
ob es eine Art unterirdiſcher Balkon ſei, der
vielleicht während der Zeit der großen Hitze den
Bewohnern irgend eines Hauſes eine kühle Zu-
flucht bot. Mit ein paar Schlägen war Gerda
am Ufer. Menſchen! Dort waren Menſchen!
Frauen waren dabei, alſo konnten es wohl keine
Räuber ſein.

Jn dieſem Augenblick blinkte auch hier ein
Scheinwerfer auf. Gleichzeitig erſcholl eine
gellende Frauenſtimme und ſofort wurde die
Terraſſe vollſtändig dunkel.

Erſchrocken ruderte Gerda wieder auf das
Waſſer heraus. Wahrſcheinlich hatten die Men
ſchen dort in ihr einen Räuber geſehen und
waren geflüchtet. Sehr bald aber zuckte ſie zu
ſammen. Es war, als hätte der ganze unter-
irdiſche See Leben bekommen. Als ſeien leiſe,
raunende Stimmen um ſie herum. Und dann

dann zuckte in der Ferne ein kleines Licht auf.
Von der anderen Seite ein zweites. Ruder-
ſchläge drangen an ihr Ohr. Fünf ſechs
noch mehr Kähne huſchten geſpenſtig heran. Sie
ruderte mit Todesangſt. Stieß immer wieder
gen die Säulen. Jhr Kahn drohte zu kentern.

un waren ſchon laute, rufende Stimmen ganz
nah und wurden im Echo vervielfacht. Ein
lautes Knirſchen dringt ganz dicht an ihr Ohr.
Das eine Ruder zerſplittert und wird ihr aus
der Hand geriſſen. Ein fremder Kahn iſt neben
dem ihren. Hände greifen zu ihr herüber. Gerda
iſt wie gelähmt und doch könnten es ja Retter
ein.

Sie wird gepackt. Man reißt ſie in das andere,
größere Boot hinüber, ein Scheinwerfer flammt
auf. Sie ſieht Männer in dem Kahn. Hört
wieder erſtaunte, fragende Stimmen.

„Jch bin verirrt! Jch bin in die Hände von
Räubern gefallen. Helfen Sie mir! Jch flehe
Sie an, helfen Sie mir!“

Sie hat vollkommen vergeſſen, daß dieſe Män-
ner in fremden, ſchwarzen Gewändern doch
Türken ſind und ſie gar nicht verſtehen können.

Eine herriſche Stimme weiſt ſie zur Ruhe und
nun hockt ſie ganz verſchüchtert zwiſchen zweien
der Männer auf der Bank des Kahnes. Eine
Fackel wird entzündet und wirft ihren Schein
auf den immer weiter verzweigten Säulenwald.
So oft ſie zu reden verſucht, wird ſie rauh an
gefahren. Dann wieder eine Plattform. Sie
freut ſich, daß es zum wenigſten nicht die iſt, von
der ſie ihre Flucht angetreten. Man reißt ſie
empor und ſie muß jetzt eine andere ſteinerne
Treppe emporſteigen. Hoch, ſehr hoch, viel höher
als die, auf der ſie heruntergeſtiegen. Es iſt
ihr, als wäre es ein Turm, in den man ſie
führe, ſo hoch ging es hinauf.

Dann ſteht Gerda in einem kahlen, gewölbten
Raum, in dem ſogar eine elektriſche Flamme
leuchtet.
ein niederer Holztiſch.

Abermals verſucht ſie zu reden, aber die Män-
ner ſchütteln den Kopf, deuten auf die Matten,
a und verſchließen hinter ihr wieder
ie Tür.
Voſſkommen erſ öpft, innerlich von Todes

angſt und Grauen gepackt, ſinkt Gerda auf das
harte Lager, Sie vermag nicht mehr zu denken.

Ein paar Matten liegen dort, davor

Sie weiß nur: Sie iſt wieder gefangen, wenn es
auch andere Menſchen ſind, in deren Gewalt ſie
gekommen.

8. Kapitel.
Stunden vergingen, und um Gerda herum iſt

es totenſtill. Freilich, bisweilen kommt es ihr
vor, als töne wie aus weiter Ferne ein eigen-
tümlicher einförmiger Geſang an ihr Ohr. Sie
hat vergebens ihren Kerker genau unterſucht.
Hier gibt es keine Treppe, die ſie hinunterflüch-
ten könnte. Nur zwei feſt verſchloſſene Türen,
an denen ſie vergeblich rüttelt. Die eine, die
hinunterführt auf die Treppe, und eine zweite
an der gegenüberliegenden Wand.

Gerda glaubt zu ahnen, daß es nicht eine
Räuberzufluchtsſtätte iſt, ſondern daß ſie ſich in
einem Gefängnis befindet. Was hat man mit
ihr vor

Es wird Mittag. Sie kann es nur an ihrer
Uhr erkennen, denn kein Sonnenſtrahl dringt
in ihren Kerker. Gerda hat trotz ihrer Ver-
zweiflung ein brennendes Hunger- und Durſt-
gefühl. Da denkt ſie an die Früchte und die
Näſchereien, die ſie in ihre Handtaſche getan
hatte und beginnt zu eſſen. Sie weiß nicht ein-
mal, ob es ihr ſchmeckt. Sie ißt ja nur, um
dieſe immer heftiger aufſteigende Körperſchwäche
zu vertreiben, die ihre Willenskraft lähmt.

Leiſe weinend ſitzt ſie da und ißt. Dann aber
wird ſie müde. So unausſprechlich müde, daß
ſie nicht einmal zu denken vermag, daß ſie alles
vergißt. Sie ſinkt hinten über, ihre Augen
ſchließen ſich und ſie ſchläft tief und feſt ein.

Eine Stunde mag ſie geſchlafen haben, als die
Tür ihres Kerkers geöffnet wird. Nicht die, die
zur Treppe führt, ſondern die andere in der
gegenüberliegenden Wand.
Einige Männer treten ein. Unter ihnen ein
Greis von ehrwürdigem Ausſehen, in langem
ſchwarzen, kuttenartigen Talar und mit einem
wallenden, weißen Bart.

Wäre Gerda wach und wüßte ſie in Jſtanbul
Beſcheid, dann hätte ſie erkannt, daß dieſer
Greis ein hoher Mullah, ein Geiſtlicher der
mohammedaniſchen Kirche iſt. Dann hätte ſie
Ljelletcht anch erfahren, daß ſie ſich in einem
Turmg nach der uralten Hagia Sophia be-
kindet. Der berrlichen Moſchee, die einſt in den

Zeiten der byzantiniſchen Kaiſer eine chriſtliche
Kathedrale geweſen.

Der alte Mullah ſteht lange vor Gerda und
ſieht ihr in das blaſſe Geſicht, dann winkt er.

Selbſtverſtändlich ſprechen ſie alle in türkiſcher
Sprache.

„Weckt das Mäochen.“
Es wird vergebens verſucht. Jhr Schlaf iſt

ſo tief, daß ſelbſt die an ihren Schultern rütteln
den Männer ſie nicht zu erwecken vermögen.

„Wo iſt ſie gefunden?“
„Jn einem Kahn, ganz allein in der Baſilika-

ziſterne. Sie hat verſucht, auf dem Waſſerwege
in den Palaſt des Jbrahim Paſchah einzudrin-

Sie ſpricht eine Sprache, dir wir nicht
ennen.“
„Unterſucht ihre Taſche. Vielleicht trägt ſie

etwas bei ſich, was uns ſie erkennen läßt.“
Jhre Handtaſche wird unterſucht. Jhren Paß

hat Gerda nicht bei ſich. Den hat der Beamte
der Zollkommiſſion nicht zuriickgegeben. Wohl
aber das Kuvert mit den zerriſſenen Scheinen
und der Aufſchrift.
d Der Mullah betrachtet die Schrift und lächelt
ann.
„Jch vermute, es iſt Deutſch. Holt den Mullah

Achmed Jſſet, der dieſe Sprache verſteht.“
Einer der Männer eilte fort und immer wie-

der ruhte des Greiſes Blick prüfend auf dem
ſchlafenden Mädchen. Inzwiſchen hatte einer
der niederen Beamten ein Stück des Konfektes
aus Gerdas Taſche genommen und es in ſeinen
Mund geſteckt. Gleich darauf ſpie er aus. Der
ab ſah tadelnd zu ihm hinüber, er aber
agte:

„Jetzt weiß ich, warum ſie ſchläft. Sie hat
von den Süßigkeiten gegeſſen und dieſe ſind mit
irgend etwas getränkt, was ſie betäubt hat.
t r junge Mullah Achmet Jſſet kam eilig
jerein.„Jſt dies deutſch

„Es iſt deutſch.“
„Jſt dieſes deutſches Geld?“
Es ſind deutſche Geldnoten, aber, ſie ſind zer
ſſen. Geſtatte, daß ich ſie genau betrachte.

(Gortſtzung koſat.)
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Handball am Sonnkag
Leuna verliert wieder 6:14 gegen Magdeburg.

Frankleben ſiegt über Kayna 22. ATV.
ſetzt ſeinen Siegeszug fort.

Auch im Rückſpiel mußte Leung vom PSV.
Magdeburg eine empfindliche 6:14-(3:7-)
Niederlage einſtecken. Allerdings iſt zu be-
rückſichtigen, daß Leung mit mehrfachem Er-
ſatz antrat. Jn der Bezirksklaſſe ſorgte
Frankleben für eine Ueberraſchung, indem ſie
es fertig brachten, Kayna 22 abermals mit
10:8 (8:5) zu ſchlagen. Durch dieſen Sieg ſind
für dis Frieſen wieder ſchwache Hoffnungen
vorhanden. Artillerie Naumburg konnte den
VfL. Kayna mit 13:8 (3:5!!) niederhalten. Jm
Weißenfelſer Ortstreffen triumphierte der
Tv. 1861 über Tog. 11:5 (3:3). Sicher mit
7:1 ſiegte der MTV. Zeitz über den Sport-
klub Grana.

Die erſte Kreisklaſſe hat an ihrem erſten
Spieltage durchweg Favoritenſiege zu ver-
zeichnen. Der ATV. Merſeburg konnte den
ATV. Spergau nach hartem Kampfe mit 5:4
(4:2) niederhalten. Hoch mit 13:3 (6:0) ſiegte
die Tvg. über die Tſchft. Dürrenberg. Jahn
Neumark verlör gegen Kötzſchen-Beung er-
wartungsgemäß 2:5 (0:3). Einen unlieb-
ſamen Ausgang nahm das Spiel Preußen
gegen MTV. Lauchſtädt. Hier war der an-
geſetzte Schiedsrichter nicht zur Stelle, und
man einigte ſich auf einen Lauchſtädter
Schiedsrichter, der das Spiel beim Stande
von 8:12 (5:6) abbrach. Eine Neuanſetzung iſt
hier zu erwarten. Jn der zweiten Kreis-
klaſſe ſcheint eine Wendung einzutreten. Der
Herbſtmeiſter Möckerling verlor gegen VfL.
4:8. Reipiſch ſteht durch ſeinen erneuten 8:2-
(4:1-) Sieg über Germania Kayna nur noch
mit einem Punkt Rückſtand an zweiter Stelle.
99 mußte das beſſere Können des MTV. mit
einer 4:8- (2:3-) Niederlage anerkennen. Jm
Freundſchaftsſpiel unterlag der Arbeitsdienſt
gegen die Flieger 2:17 (1:7).
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Deutſchlands Meldungen
für die Winterſpiele in Garmiſch.

Die Zuſammenſtellung der umfangreichen
namentlichen Meldeliſte für die 4. Olympi-
ſchen Winterſpiele ſteht kurz vor ihrer Be
endigung. Sie wäre ſchon fertig, wenn nicht
noch einige Unklarheiten hinſichtlich verſchie-
dener Meldungen hätten geklärt werden
müſſen. Das deutſche Aufgebot ſteht nunmehr
in allen Einzelheiten feſt. Jn den Skiwett-
bewerben iſt von der Möglichkeit, die doppelte
Anzahl der für jeden Wettbewerb ſtartberech-

tigten vier Teilnehmer zu nennen, durchweg
Gebrauch gemacht worden, ebenſo wurden für
die übrigen Prüfungen ſicherheitshalber
einige Erſatzleute namhaft gemacht. Die Auf
ſtellung der Mannſchaft erfolgte nach ein
gehender Prüfung auf Grund der in den bis
herigen Prüfungen des Winters gezeigten
Leiſtungen oder ſonſtiger Qualifikation. Auf
die einzelnen Prüfungen verteilt, hat die Liſte
folgendes Ausſehen:

Skiſport. 18 Km.: Toni Zeller, Hans Speck
bacher (Ruhpolding), Willi Bogner, Walter
Motz (München), Friedl Däuber (Berchtes-
gaden), Mathias Wörndle (Partenkirchen),
Fidel Wagner (Oberſtaufen), Georg v. Kauf
mann (Bayriſch-Zell). 50 Km.: Toni Zeller,
Mathias Wörndle, Albert Rieke (Clausthal),
Erich Marx (Friedrichroda), Fritz Gaiſer
(Baiersbronn), Joſef Ponn (Berchtesgaden),
Theo Leſch (München), Karl Lenſe (Ober-
kochen). Kombination Lang-Sprun g-
lauf: Max Fiſcher (Wangen), Anton Eis-
gruber, Joſef Gumpold (Partenkirchen),
Franz Haſelberger (Traunſtein), Chriſtian
Merz (München), Fidel Wagner, Willi Bog-
ner, Walter Motz. Sonderſprunglauf:
Hans Marr (Oberhof), Max Meinel (Aſch-
berg), Richard Körner (Brückenberg), Paul
Kraus (Johanngeorgenſtaöt), Alfred Stoll
(Berchtesgaden), Karl Dietl (Gauting), An
ton Hintermaier (Reichenhall), Franz Haſel-
berger. 4 mal 10-Km. -Staffel: Willi
Bogner, Walter Motz, Toni Zeller, Friedl
Däuber, Georg v. Kaufmann, Fidel Wagner,
Hans Speckbacher, Herbert Leupold (Kemp-
ten). Abfahrt (Torlauf Männer): Franz
Pfnür, Johann Pfnür, (Schellenberg), Ru-
dolf Cranz, Dr. Vetter (Freiburg), Roman
Wörndle, Hans Kemſer, Guſtav Lantſchner
(Partenkirchen), Xaver Kraiſy (München).
Abfahrt (Torlauf Frauen): Chriſtel Cranz
(Freiburg), Liſa Reſch, Käthe Graſegger, Hadi
Pfeiffer (Partenkirchen), Lieſl Schwarz
(Berchtesgaden), Roſl Ackermann (Bayriſch
Zell), Ruth Grünöler (München). Militärr-
Patrouille: Lt. Herbert Leupold, Lt.
Fritz Bader, Oberjäger Johann Hieble, Gefr.
Hermann Lochbihler, Andreas Heinle, Ger-
hard Höhne, Michael Kirchmann.

Bobrennen: Zweierbob: Hanns Ki-
lian--Huber (Rieſſerſee), Fritz Grau--Breme,
Hptm. Zahn-Heimann (Berlin). Vierer-
bob: Hanns Kilian, G. v. Valta, Schwarz,
Huber (Rieſſerſee), Fritz Wieſe, Hinrichs,
Lucas, Ruhſtrat (Hahnenklee), Walter Trott,
Werlich, Kummer, Vonhof (Erfurt).

Eislauf: Kunſtlauf Männer: Ernſt
Baier, Günther Lorenz, Herbert Haertel
(Berlin), Vierlinger (München). Kunſt-
lauf Frauen: Viktoria Lindpaintner,
Maxie Herber, Lydia Veicht. Jrma Hartung
(München). Kunſtlauf Paare: Maxie
Herber-- Ernſt Baier, Eva Prawitz--Otto
Weiß (Berlin). Schnellauf (alle vier
Strecken): Willy Sandtner, Bieſer, Falke-
meier (München), Heinz Sames, Jülge (Ber-
lin). Eishockey Kaufmann, George, Jä-necke, Trautmänn, R. Ball (Berlin), Dr.
Strobl, Schröttle, v. Bethmann-Hollweg, Eg-
ginger (Rieſſerſee), Kuhn. Schenk. Weide-
mann, Kögel (Kögel (Füſſen), Schibukat
(Raſtenburg).

Sport und Leibestibungen

Ueberraſchungen ſehr reichhaltig.

viel beigetragen hat.

zweiten Tabellenplatz.

Sie ſtehen jetzt vor VfL.

zubüßen.

Die einzelnen Spiele in der Gauliga, Be
zirksklaſſe, 1. und 2. Kreisklaſſe ſowie in der
2. Vorrunde um den DFB.-Vereinspokal
brachten geſtern folgende genaue Ergebniſſe:

Gauliga:
Sportfr. Halle-Krick. Magdeburg 3:1.
FC. Lanuſcha--Wacker Halle 2:1.
96 Magdeburg--1. SV. Jena 2:1.
Deſſau 05—-SC. Erfurt 0:3.
Spielvg. Erfurt--Steinach 08 1:?.

Bezirksklaſſe:
99 Wacker Nordhauſen 4:0.
96 Halle Preußen Merſeburg 6:2.
Wacker Mückenberg--Spypg. Zeitz 4:1.
VfL. Bitterfeld Ammendorf 3:2.
TuR. Wßfls.-Schw.-Gelb Whßfls. 3:1.
Naumburg 05Sportfr. Naundorf 2:4.

1. Kreisklaſſe:
Braunsdorf Gieb.-Sportbrüder 4:1.
Favorit Halle Leung 2:0.

2. Kreisklaſſe:
Zöſchen--Tſchft. Dürrenberg 3:1.
SV. Dürrenberg--Teuditz 1:1.

euſchau--Großlehna 5:3.
Schotterey--Wegwitz 1:1.

2. Pokalvorrunde:
Spergaun--Schladebach 2:0.
Sportring Mücheln SV. Kayna 5:2.
SV. Beuna--VfL. Merſeburg 0:2.
VfB. Schkeuditz Günthersdorf 7:3.
SW. Landsberg Boruſſia Halle 2:0
Weiſe Halle-- Wörmlitz 9:0.
Eintr. Amsdorf-- Eisdorf 0:2.
Oberröblingen--Stedten 3:1.
Canena Lettin 3:2.
Brachwitz--Nehlitz 0:2.
Löbejün Rothenburg (ausgefallen).

Jn der Gauliga hat ſich die Tabelle
wenig verändert. Jena führt noch, aber ſchon
der nächſte Sonntag kann hier Wandel

Es war vorauszuſehen, daß die Gäſte aus
Nordhauſen den 9ern den harten Widerſtand
einer Mannſchaft entgegenzuſetzen gewillt
waren, die in Abſtiegsgefahr ſchweben. Nach
dem vorſonntäglichen Sieg in Mückenberg aber
hatten die Blaugelben ihr Selbſtvertrauen
wiedererhalten, und daß ſie nicht die Abſicht
hatten, ihre Hoffnungen auf die Meiſterſchaft
mit einer Niederlage gegen die Nordhäuſer
Wackeraner zu verſcherzen, merkte man an
dem einſatzfreudigen Start der heimiſchen
Mannſchaft und dem reſtloſen Ausnutzen der
gebotenen Chancen in der erſten Halbzeit.
Schade, daß die Blaugelben ihr Pulver dabei
vorzeitig verſchoſſen. Es hätte auf alle Fälle
einen Rekordſieg geben können. Den Haupt-
anteil an dieſem ſchönen Sieg hatte geſtern,
wie ſchon ſo oft, der 99er Mittelſtürmer
Bieda, über deſſen techniſche und taktiſche
Fähigkeiten nichts mehr zu ſagen wäre.
Gegen dieſen ausgezeichneten Angriffsführer
der Blaugelben fielen die übrigen Stürmer
der heimiſchen Mannſchaft etwas ab. Auch
Reinmann, der einen etwas übermüdeten
Eindruck machte. Lobenswert außerdem
Rößigers feine Flankenläufe in der erſten
Halbzeit, die auch meiſt die Grundlage zu den
Treffern waren. Die heimiſche Läuferreihe,
doch noch ohne den reſtlos wiederhergeſtellten
Greimel im Zentrum, ſpielte in der Beſetzung
des Vorſonntages aufopfernd und unter-
ſtützend.
der ſeinen letzthin großartigen Spielen ein
weiteres ſchönes hinzufügte. Schmalz hatte
wenig Mühe, den Erſatzlinksaußen der Gäſte,
Geiſt, kaltzuſtellen, und auch Kilian war
dem linken Flügel Gröbel-Eggebrecht ein ver-
läßlicher und nützlicher Gegenſpieler. Die
Hintermannſchaft der 9er war bis auf einige
Schnitzer der Verteidiger in einer Sptelphaſe,
als der Sieg der Blaugelben ſicher ſtand,
völlig fehlerfrei. Auch Raſpe wurde von
den unentſchloſſenen Nordhäuſer Stürmern
vor keine allzu ſchwere Aufgabe geſtellt.
Außerordentlich begünſtigt wurde das gute
Abſchneiden der 9er durch die Tatſache, daß
die Nordhäuſer ihre geſamte Läuferreihe
Krauſe, Lückmann, Prinzler wegen
Spielerverletzungen erſetzen mußte. Die ge-
ſtellten Erſatzſpieler Steinecke,Friedrickſen, Gerlach entſprachen nur
teilweiſe den geſtellten Anforderungen. Aus-
gezeichnet war das Gäſte-Verteidigerpaar
MünchowLiebig, die eine noch höhere
Niederlage ihrer Wannſchaft mit Erfolg

Dies gilt vor allem für Heine,

wie ſeit langem nicht, an
1 Jn der Gauliga waren die drei Tabellenhre r Fſte e v e die Zeitzer die Opferig auſſtrebenden Mannſchaften vom belle äder Bezirksklaſſe 96 allein in Front liegt, ß e Sorten uhat ſich in der Gauliga Sportfreunde nun

gewaltig verbeſſert, ohne aber vorläufig Jena gefährli u werden.er ſind die Chancen auch wieder geſtiegen, v n

l

Für unſere
wozu der geſtrige einwandfreie Sieg

Jn der Kreisklaſſe unterlag Leung in Halle gegenFavorit, behauptet aber durch ſein beſſeres Torergebnis vorläufig doch noch en

e Einen gewaltigen Sprung haben die Braunsdorfer durchden einwandfreien Erfolg über Giebichenſtein-Sportbrüder wieder nach oben getan.
und Schkeuditz an vierter Stelle.

Pokalrunde ging es diesmal ohne Ueberraſchungen ab, da ſich die ſtärkeren
Mannſchaften faſt überall durchſetzen konnten. Eine Ausnahme macht hier der Sieg
von Landsberg über den Tabellenführer Boruſſig,
da die Hallenſer auf die Pokalrunde keinen Wert legen und vielmehr ihre Elf für
die kommenden Punktſpiele ſchonen wollen,

Jn der zweiten

der aber weniger wertvoll iſt,

um hier nicht noch die Meiſterſchaft ein

ſchaffen. Wacker ſteht zwar noch nicht an letz-
ter Stelle, gehört aber nach Minuspunkten
ſchon dahin. Wenn die Elf des Altmeiſters
hier nicht im nächſten Jahr in der Bezirks-
klaſſe ſpielen will, wird es nun höchſte Zeit,
denn ſie hat nur noch fünf Spiele auszu-
tragen. Gewaltig geſtiegen ſind hier die
Chancen der halliſchen Veilchen, die bei nur
einem Spiel weniger, nur zwei Minuspunkte
mehr haben wie Jena. Auch die Bezirks-
klaſſe hat ſich unweſentlich in der Reihenfolge
verändert. 96 führt nun allein und TuR. hat
ſich vor 99 und Ammendorf geſchoben. Die
Preußen haben wieder Glück. Trotz der
Niederlage behalten ſie ihren Tabellenplatz,
da, bis auf Mückenberg, die Vereine unter
ihnen ebenfalls verloren haben. Allerdings
gibt hier das Aufholen der Mückenberger zu
denken. Der Abſtand der noch für den Ab
ſtieg in Frage kommenden Mannſchaften
untereinander iſt reichlich zuſammen-
geſchmolzen. Die zwei 1. Kreisklaſſen-
Punktſpiele brachten Braunsdorf den 4. Platz
ein und Leuna behält trotz der Niederlage die
zweite Stelle. Jn der 2. Kreisklaſſe mußte
der Tabellenführer Wegwitz ſeinen erſten
Punkt abgeben, ohne dabei aber ſeine über-
legene Führung einzubüßen. Die anderen
Ergebniſſe hatten auf die Tabellen keinen Ein-
fluß. Erwähnenswert iſt noch, daß es
Meuſchau geſtern vergönnt war, in der dies-
jährigen Spielſerie den erſten Sieg zu er-
ringen.
Von den uns intereſſierenden Pokalſpielen
iſt zu berichten, daß ſich der VfL. endlich wie
der einmal in Beunga durchzuſetzen vermochte
und ſich dadurch die weitere Teilnahme
ſicherte. Müchelns Sieg über Kaynag kommt
nach den letzten beiderſeitigen Leiſtungen auch
in dieſer Höhe erwartet. Spergau hatte mit
Schladebach weniger Arbeit, als aus dem Er-
gebnis erſichtlich, und Günthersdorf hinter-
en Schkeuditz den denkbar günſtigſten Ein-
druck.

n ellerlacge genügten zum Sieg
99 ſchlägt Wacker- Nordhauſen ſchon in der erſten Halbzeit 4:0 (4:0)

unter-
der auf Grund

hauptſächlich in der zweiten Halbzeit
banden. Den Ehrentreffer,
ihrer Einſatzbereitſchaft verdient geweſen
wäre, verdarb ihr Mittelſtürmer Stude,
der frei vor dem Tore zu Fall kam.

Erſt in der 26. Minute fällt
ſchönes Zuſammenſpiel Gaudig-Reinmann-
Bieda durch Letztgenannten der erſte
Treffer, dem bereits 1 Minute ſpäter der
Schütze des erſten Tores ein noch ſchöneres
zweites hinzufügt, nachdem Wunſchel für
einige Zeit durch einen Zuſammenprall ver-
letzt ausſchied. Jn der 34. Minute ſchießt Bieda
eine Bombe auf das Nordhäuſer Tor, die der
Torhüter wegen ihrer Schärfe prallen läßt;
der auf gleiche Höhe gelaufene Rein mann
ſchießt aus kürzeſter Entfernung das 3. Tor.
Wenige Minuten ſpäter wird Rößiger unfair
vom Ball gedrängt. Den hierfür diktierten
Strafſtoß verwandelt Bach direkt aus etwa
40 Meter unter die Latte zum 4. Tor. Jn
der zweiten Halbzeit gelingt den Blaugelben
nichts mehr; die Nordhäuſer, die eine Kata-
ſtrophe ahnten, haben hinten dicht gemacht, ſo
daß ſelbſt ausſichtsreichſte Schüſſe von Bieda
und Reinmann nutzlos ſind. Der Schieds-
richter Ott Naumburg 05) zeigte eine gute
Leiſtung. Die 3. Mannſchaft der 99er be-
zwang im Vorſpiel die gleiche von Brauns-
dorf 4:1 (1:1) und ſtellte damit ihr Torver-
hältnis in 5 Spielen auf 31:5.

Preußen in Halle geſchlagen
VfVL. 96 ſiegte mit 6:2 (4:1).

Aus der allerdings nur ſchwach erhofften
Großtat der Preußen wurde es geſtern nichts,
da die geſamte Elf einen pechſchwarzen Tag
hatte. Mangelndes Verſtändnis und un-
genügender Einſatz ließen die Schwarzweißen
zu keiner geſchloſſenen Kampfleiſtung kom-
men. Dadurch iſt es auch verſtändlich, daß
die Merſeburger trotz größtenteils verteiltem
Spiel und auch einiger kurzer Drangperioden
nur zu zwei Gegentreffern kamen. Eine
rühmliche Ausnahme machte auch geſtern wie-
der Torhüter Korge, der einen ausgezeich-
neten Tag hatte und ſo ſeine Farben vor
einer höheren Niederlage bewahrte. Das
Fehlen von Thon, Janſen und Dreſe machte
ſich geſtern wieder ſtark bemerkbar. Hinzu
kam noch, daß die Merſeburger den Hallen-
ſern körperlich weit unterlegen waren und zu
allem Ueberfluß von einem unmöglichen

durch ein
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Jena, Deſſau und Feitz geſch jagen

96 allein in Fronk L '99 weiter ſiegreich Preußen und Leung verlieren in Halle VfL weiter im Rennen

Der geſtrige Spielſonntag war wieder einmal,

S S

2 2 ſore PunkteS Vereine z 2 25

1. Sportverein Jeno 12 7 3 2127:141 7 7
2 Deszau os 14 7 3 4 26 20 17 1Kricket Magdeburg 13 s 4) 3 25 19 16 90
4 Sportfreunde Halle 11 4 5 2 19 14 12 9
5 Lauscha. 12 5 2 5 16 20 12 126 Spgielvereinig. Erfurt 13 5 2 6 24 27 12 147 Wacker Halle 13 3 4 6 25 22 10 16s Steinach 08 I 12 3 3 6 15 2 24 9 15

Vikt. 96 Maqdebo. 11 2 4 5 20 27 8 1410 Sprkiub Erfurt 11 31 21 12 24 6 14

Tabelle der
El

2 7 sz e r e ne v 21a e e
36 Holle 17 14 1 21 55 19 29 5Sportvgq. Zeitz 15 11 1 3 44 26 23 7
99 Merseburg 16 11 1 4 40 21 23
fl. Bitte feld 16 3 4 41 29 21 11p. Fr. Naundort 16 8 2 4 43 30 18: 14
u. Weihentels 15 7 2 6 28 40 16 14
78 Halle 16 7 2 7 38 29 16 16Ammendort 1910 15 5 5 5 28 25 15 15
Preuhen 16 6 2 s 37 45 14 18o Schwerzgelb Whls. 18 6 1 30 48 13 23
Naumburq 05 15 4 4 7 24 40 12 1812 Wacker Mückenberg 17 5 210 33 54 12 22

t3 Wocker Nordhausen 15 3 u 16 37 7 23
4 o elvqq. Neumark 15 i i 13 19 44 3 27

Schiedsrichter gerade im Kampf Mann gegen
Mann immer wieder auffallend benachteiligt
wurden. Die Siegerelf ſpielte in ſtärkſter Be
ſetzung und war den Preußen geſtern in faſt
allen Belangen weit überlegen, trotzdem iſt
die Niederlage aber zu hoch ausgefallen. Die
Hallenſer paßten ihr Spiel dem ſchweren
Boden an. Schnell und genau wurde der Ball
von Mann zu Mann geſpielt, wodurch ihre
Flügel (vor allem der Linksaußen Jlſki)
immer wieder gefährlich durchbrannten. Jm
Angriff war Warnecke neben Jlſki der ge-
fährlichſte und beſte Spieler, der ſich auch nie
unfairer Mittel bediente. Die Läufer waren
gleich gut und in der Verteidigung Enke
beſſer als Müller. Torhüter Groſſe wie
immer zuverläſſig. 96 verlor in Her
30. Minute ſeinen Mittelläufer Linges-
leben durch Verletzung und mußte ſo bis
zum Schluß mit zehn Mann durchhalten.

Das Spiel begann mit beiderſeitig flotten
Angriffen, die aber ſtets erfolgreich ab-
geſchlagen werden. Jn der 10. Minute lenkt
Müller eine Flanke Brettſchneiders II ins
eigene Tor, und Preußen führt 1:0. Auf und
ab wogt der Kampf. Korge hält verſchiedent-
lich wunderbar und Buſch und Meiſter ver-
ſchießen aus ausſichtsreichen Poſitionen. Jn
der 20. Minute wird Korge bei einer Ecke ab-
gedrängt, und Jähnichen erzielt für 96 den
Ausgleich. Die Hallenſer haben jetzt mehr
vom Spiel, und in der 22. Minute führt ein
prachtvoller Schrägſchuß Warneckes zum
2:1. Weiter iſt der Kampf offen, aber
Preußen ſcheitert an ſeinen ſchwachen Außen-
ſtürmern. Einen Deckungsfehler nutzt in der
30. Minute Warnecke zum 3:1 aus. Wenig
ſpäter prallt Lingesleben mit Kunth zuſammen
und muß verletzt ausſcheiden. Wieder iſt 96
durch. Bock ſpielt den Ball zu kurz zurück, ſo
daß Jähnichen den Ball vor Korge erreicht
und unhaltbar zum 4:1-Pauſenergebnis ein
ſchießt. Nach der Pauſe haben bei Preußen
Vogler und Bretſchneider II die Plätze
getauſcht, die nun auf ihren neuen Poſten
ſchon Annehmbarres zeigen. Zunächſt liegen
die Merfeburger jetzt eine Viertelſtunde gut
im Angriff, aber alle Gelegenheiten gehen un-
genutzt vorüber, da Merſeburgs Stürmer zu
ſchwach ſind. 96 macht ſich dann wieder frei
und iſt trotz der zehn Mann bei ihrer pro-
duktiven Spielweiſe die reſtliche Zeit dann
mehr im Vorteil. Als einmal Weiſe den
Linksaußen JIſki unbewacht läßt, ſchießt
dieſer aus ſchönem Winkel für Korge unhalt-
bar zum 5:1 ein. Das Spiel wird immer
härter, und der Schiri läßt viele Ungezogen-
heiten ungeſtraft. Ein Rechtsangriff bringt
den Preußenſturm gut durch, aber Buſch wird
im Strafraum gelegt. Den hierfür verhäng-
ten Elfmeter ſchießt er ſelbſt, aber ſchlecht, doch
läßt Groſſe den Ball paſſieren, und es ſteht
nun 5:2. Aus einem Strafſtoß gegen Preußen
fiel dann der 6. und letzte Treffer für 96. Die
letzten Minuten bringen dann wieder Mittel-
feldſpiel, und es bleibt bis zum Abpfiff
beim 6:2.

„Glückauf“-Braunsdorfverbeſſert ſich
Gieb.-Sportbrüder wurden 4:1 (0:0) geſchlagen.

Die Braunsdorfer Revanche für die auf
des Gegners Platz erlittene 2:1- Niederlage iſt
eindeutig geglückt. Beide Mannſchaften traten
in beſter Beſetzung an und führten ein ſchönes
und auch bis zur letzten Minute anſtändiges
Spiel vor. Die Gäſte hatten ſich viel vor-
genommen und legten ein ſchnelles Tempo
vor, dem ſie aber während des Spielverlaufs
ſelbſt zum Opfer fielen. Sie trugen zwar ge-
fährliche Angriffe vor des Gegners Tor, aber
Braunsdorfs Hintermannſchaft, in der
Scherbl ausgezeichnete Leiſtungen voll-
führte, verhinderte jeden Erfolg. Auch
Braunsdorf kommt wiederholt durch, aber
auch des Gegners Schlußdreieck iſt ebenfalls
auf der Hut. So vergeht die erſte Spielhälfte
trotz beiderſeitig guter Leiſtungen torlos. Nach
dem Wechſel läuft Braunsdorfs geſamte
Mannſchaft zu einer blendenden Form auf.
Jmmer wieder ſchickt der gute Mittelläufer
Ernſt ſeinen Sturm nach vorn, und groß iſt

z
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der Jubel bei den Braunsdorfer Anhängern,
als Kanitz und Störer in der 6. und
8. Minute die Platzbeſitzer mit 2:0 in Führung
bringen. Vorübergehend ſetzen die Gäſte zum
Gegenſtoß an; ſie erzwingen aber nur einige
Ecken, und Kanitz erzielt nach einem Allein-
gang auch noch das daitte Tor, und Kulpe,
ebenfalls allein, ſtellt das 4:0 her. Zehn
Minuten vor Spielſchluß kommen die Gäſte

zu dem vermeidbaren Ehrentor, und die
übrige Spielzeit verläuft in nutzloſem Ge
plänkel. Braunsdorfs Sieg iſt verdient, die
Elf ſetzte ſich reſtlos ein; beſonders gefiel aber
der auf RA. neueingeſtellte Sonntag.
Heidel (Preußen) leitete güt. Brauns-
dorf 2.-Sportbr. 2. 4:2, 99 3. Braunsdorf 3.
4:1, Kayna Jgd. Braunsdorf Jgd. 4:0, Kayna
Knaben-- Braunsdorf Knaben 0:4.

Leung unkerliegk in Halle
Favorit ſicherte ſich mit 2:0 (1:0) die Punkte.

Am Vorſpielergebnis gemeſſen, bei dem es
für die Leunger eine 3:0- Niederlage ſogar auf
eigenem Platze gab, könnte man annehmen,
daß ſich die Leunger verbeſſert haben. Das
iſt aber nicht der Fall, denn bei einigermaßen
ausgeglichenen Leiſtungen hätten ſie dieſen
Kampf in Halle ebenfalls mit einem Siege be-
enden können. Zu Beginn des' Spieles zeig-
ten ſie ihrem Gegner auch gleichwertige
Leiſtungen, doch ließen ſie ſehr bald in ihrem
Eifer nach. Es wollte auch nicht ſo recht in
der Stürmerreihe klappen, ſo daß ihre wieder-
holt nach vorn getragenen Angriffe wirkungs-
los verpufften. Es dauerte aber immerhin
30 Minuten, ehe Favorit durch ſeinen Halb-
rechten Albrecht zum Führungstreffer kam.
Verſchiedene gefährliche Gegenangriffe wurden
teils durch die gute halliſche Hintermannſchaft
abgewehrt, ebenfalls war auch ihr Torhüter
Weiſe nicht zu überwinden, ſo daß es mit
der knappen Führung für Halle in die Pauſe
ging. Auch nach dem Wechſel boten ſich den
Gäſten mehrere Ausgleichschancen, die aber
ungenutzt blieben. Andererſeits ließen
Wilhelm und Werner für Favoritgünſtige Gelegenheiten aus. Wieder war es
der Hallenſer Albrecht, der zehn Minuten
vor Schluß mit einem zweiten Tor den Sieg
für die Platzbeſitzer ſicherſtellte. Der Sieg
war für die Hallenſer auf Grund ihrer
größeren Einſatzfreudigkeit verdient, doch
hätte Leuna den Ehrentreffer erreichen müſſen.

Zöſchen--Tſchft. Dürrenberg 3:1 (1:1).
Die beſſeren Stürmerleiſtungen gaben

hier, wie von uns bereits vorausgeſagt, den
Ausſchlag für den Sieg des Platzbeſitzers. Jn
der erſten Halbzeit waren die Ausſichten
gleichverteilt, doch nach dem Wechſel ſetzte ſich
Zöſchens größerer Kampfgeiſt mehr durch, der
denn auch das Spiel zu ſeinen Gunſten ent-
ſchied, obwohl Dürrenberg ſonſt keine ſchlechte
Partie lieferte. Zöſchens guter Torhüter ver
hinderte auch mit Glück einige mögliche Er-
folge der Dürrenberger. Zöſchen 2. gegen

Dürrenberg 2. 3:2.

Menſchanu--Großlehna 5:3 (4:2)
Die Gäſte traten geſtern mit einem durch

Harporth verſtärkten Sturm an, der ſich
auf Linksaußen ſehr gut anließ und der
Mannſchaft den bisher fehlenden Sieges-
willen zurückgab. Großlehnas Sturm ſpielte
zuſammenhanglos und ſo kam Meuſchau bei
gleich guten Hintermannſchaften zu ſeinem
erſten Sieg in dieſer Spielzeit. Die 1:0-
Führung der Meuſchauer wurde durch die
Gäſte wieder ausgeglichen, und dann ließen
ſich die Platzbeſitzer die Führung nicht wieder
entreißen. Die Tore wurden zumeiſt durch
verwandelte Elfmeter erzielt, von denen auf-
fallend viel verhängt wurden.

SV. Dürrenberg Teuditz 1:1 (0:0).
Beide Mannſchaften zeigten gleichwertige

Leiſtungen; Teuditz überraſchte durch großen
Eifer und eine gute Geſamtleiſtung, ſo daß
das Ergebnis dem Spielverlauf entſpricht.
Nach torloſer erſter Halbzeit kommt Dürren-
berg fünf Minuten nach dem Seitenwechſel
zum Führungstor, das dies Teuditzer Gäſte
zehn Minuten vor Schluß verdient aus-
glichen. Vorher erhielten zwei Spieler aus
beiden Lagern wegen unſportlichen Be-

Tabelle der 1. Kreisſiasse

e J d2 2 Tore PunkteVereine 7 22 2An ne àBSorussis Heolle 13 1 11 1 111 31 15 23 3
2 Leuno 15 8 3 4 45 23 19 e 113 Favorit Blauweih 15 8 3 4 36: 20 J 19 114 Braunsdori I 14 8 6 32: 24 16 125 V. Merseburg 13 6 3 4 33 24 15 11
6 Schkeuditz 13 7 1 5 I 33 33 15 117Koayna 22 13 6 2 s 23: 191 14 128 Sporibr. Giebich. 14 6 1 7 26 44 13 15
2 Geuna 12 6 6 521 17 12 1210 Mücheln 12 3 3 6 21 24 9 15t Weise Halle 13 3 3 711 19 37 92 17
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In Zukunft: „Kreis Jahn“
neuer Kreisführer: Böker- Merſeburg

Feierlicher Abſchied vom alten „Turnkreis Jahn Ehrung ſeines Führers

Zum letzten Male kamen am Sonntag die Vereinsführer und die Fachwarte der Turn
vereine des Turnkreiſes Jahn in Halle zuſammen, um, ebenſo wie auch in den übrigen
zwölf Turnkreiſen des Gaues Mitte, den letzten Kreistag abzuhalten und dann in einer
Feierſtunde Abſchied zu nehmen von der Deutſchen Turnerſchaft, die nach dem Entſchlußihrer Führung vom 23. November 1935 in den Reichsbund für Leibesübungen überge-
führt wird. Nach dem der bisherige Kreisführer, Konrektor Meyer, ſein Amt dem ſtell
vertretenden Kreisführer Böker übergeben hatte, geſtaltet ſich die Abſchlußfeier zu einer
würdigen Ehrung für den ſcheidenden Kreisführer Georg Meyer und zu einem Bekennt-
nis zu der neuen Form, in der die Deutſche

Der bisherige Kreisführer, Konrektor
Meyer, eröffnete den Kreistag, an dem auch
der Bezirks-Beauftragte des Reichsſport-
führers, Aſſeſſor Schmidt, teilnahm, und
gab dann nach einer Ehrung der verſtorbenen
Turnbrüder einen kurzen Bericht über das
verfloſſene Jahr 1935. Dieſes Jahr ſei nicht
nur überreich an Arbeit geweſen, ſondern
auch beſonders reich an turneriſchem Erleben,
es ſei mit dem Beſchluß der Führerſchaft
vom 23. November bedeutungsvoll auch für
die Zukunft des deutſchen Turnens geworden.
Der Turnkreis Jahn habe ſeine Pflichten
gegenüber der Deutſchen Turnerſchaft ernſt
genommen, er habe ſie durchgeführt und alle
ſeine Kräfte für das Turnen und das Volk
eingeſetzt. Wenn die Turner an dieſem Tage
von der Deutſchen Turnerſchaft ſcheiden
müßten, ſo bedeute das nicht einen Abſchluß
der Arbeit, ſondern dieſe Arbeit werde in
neuer Form weiterleben und weiterwirken.
Mit dem Wunſche für weiteres Gedeihen des
Turnkreiſes Jahn im Fachamt 1 des Reichs-
bundes ſchloß der Kreisführer.

Nach dem Kaſſenbericht, den der Geldwart
Lorenz erſtattete, gab Oberturnwart
Baldauf einen Rückblick auf die turne-
riſche Arbeit des Kreiſes im Jahre 1935, die
hauptſächlich auf das Gauturnfeſt in Deſ-
ſau zugeſchnitten war. 344 Wettkämpfer
und Wettkämpferinnen haben an dieſem
Turnfeſt teilgenommen, 147 von ihnen kehr-
ten als Sieger zurück.

Jn einer kurzen Anſprache gedachte
Aſſeſſor Schmidt der guten Zuſammen-
arbeit mit der Führung des Turnkreiſes.
Wenn der Turnkreis auch nicht mit fliegen-
den Fahnen in den Reichsbund für Leibes-
übungen übergehe, ſo werde er doch auch dort
mit der gleichen Treue arbeiten wie in der
Deutſchen Turnerſchaft, weil der Entſchluß
zum Uebergang in den Reichsbund aus ehr-
licher Ueberzeugung gekommen ſei. Die
Turner würden es nicht nötig haben, im
Geiſte umzulernen, denn der nativnalſoziaga-
liſtiſche Geiſt des Reichsbundes ſei die gerad-
linige Fortführung des Turnergeiſtes, des
Geiſtes Jahns.
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Der bisherige ſtellvertretende Kreisführer
Böker ſprach in ähnlichem Sinne. Das
Ziel des Leibesübungen ſei der wehrhafte,
wahrhafte und charaktervolle Deutſche, wie
ihn Jahn vor Augen ſah. Wie die künftige
organiſatoriſche Geſtaltung im Turnkreis
Jahn ausſehen werde, darüber ſei noch nichts
abſchließendes zu ſagen. Wie der Gauführer
des Reichsbundes, Miniſterialrat Dr. Klipp,
ſeinen Sitz in Weimar habe, ſo werde vor-
ausſichtlich auch das Gaufachamt Turnen nach
Weimar verlegt werden. Mit Sicherheit ſei
anzunehmen, daß der bisherige Gauführer
der DT., Bittorf, zum ſtellvertretenden
Gauführer des Reichsbundes ernannt werde.

Der Turnkreis Jahn ſelbſt werde
vorausſichtlich in ſeiner Zuſammenſetzung
einige Aenderungen erfahren; ſo werde damit
gerechnet, daß die Unterkreiſe Eisleben
und Mansfeld abgetrennt werden, daß
dafür aber der Kreis das Gebiet des poli-
tiſchen Gaues Halle- Merſeburg umfaſſen
werde. Da noch viele Unklarheiten beſtehen,
werden die Entſcheidungen über dieſe Fragen

Turnerſchaft aufgeht.

langſam und mit Bedacht gefällt. Sicher ſei,
daß der bisherige Name „Kreis Jahn“ unter
Weglaſſung des Begriffes „Turn-“ weiter
beſtehen bleiben werde. Beim Abſchied von
der DT. dürfe nicht die Frage geſtellt wer
den, wohin der Weg führen werde, ſondern
es gelte, zu ſchaffen und und zu arbeiten, nicht
für ſich ſelbſt, ſondern für kommende Ge-
ſchlechter.

Kreisführer Meyer dankte anſchließend
der Preſſe für ihre Mitarbeit, er dankte den

rnbrüdern, die in andere Fachämter
(Schwimmen, Fechten uſw.) übergehen, für
ihre Treue, er dankte ſchließlich für all die
vielen perſönlichen Beweiſe der Treue und
Anhänglichkeit, die er vor allem in der
ernſten Zeit nach ſeinem Unfall erfahren
habe. Dann legte der bisherige Kreisführer
ſein Amt in die Hände des vom Gauführer
als Kreisfachamtsleiter berufenen bisherigen
ſtellvertretenden Kreisführers Böker, der
anſchließend einige Fragen klärte, die ſich
aus der Ueberführung der DT. in den
Reichsbund ergeben. Er übermittelte ein
Grußſchreiben des Gauführers Bittorf, das
vom Kreistag erwidert wurde.

38 Jahre an der Spitze des Kreiſes

Zu einem feierlichen, würdigen Akt
geſtaltete ſich dann die Abſchlußkundgebung
des Turnkreiſes Jahn. Die Fahnen der
Turnvereine marſchierten auf und nahmen
im Viereck rings um die Verſammelten Auf-
ſtellung, Männerchöre und die getragenen
Weiſen eines Streichquartetts bildeten die
Einleitung zu der Feierſtunde. Dann ſprach
Kreisfachamtsleiter Böker: Wir haben zum
letzten Male innerhalb der DeutſchenTurnerſchaft getagt, und nun gilt es Abſchied
zu nehmen nicht nur vom Turnkreis, ſondern
auch von ſeinem Führer, Georg Meyer,
der 38 Jahre lang an der Spitze des Kreiſes
und des früheren Turngaues Nordoſt-Thü-
ringen geſtanden hat, der höchſte Achtung bei
allen Turnern genießt, und deſſen Name
einen ewigen Klang in der Geſchichte der
Deutſchen Turnerſchaft hat. Sein Leben war
ein einziger Dienſt an der Deutſchen Turner-
ſchaft und damit dem Volke. Der Kreisfach-
amtsleiter ſprach dem ſcheidenden Kreisführer
im Namen aller Turnſchweſtern und Turn-
brüder den Dank für ſeine unermüdliche
Arbeit aus, ernannte ihm zum Ehrenbei-
rat im Fachamt I des Reichsbundes für
Leibesübungen und überreichte ihm als
Zeichen des Dankes ein Geſchenk des Turn-
kreiſes. Dann fuhr er fort: Es gilt nun, Ab-
ſchied zu nehmen vom Turnkreis Jahn. Es
iſt ein wehmütiger Abſchied, aber ihn mildert
die Erkenntnis, daß der Kreis zwar am Ende
einer großen Entwicklung. aber am Anfang
einer noch größeren Zukunft ſteht. Die
Deutſche Turnerſchaft hat ſtets die deutſche
Entwicklung gefördert, ſie hat alles Geſunde
und Bewährte aufgenommen und weiter-
gegeben. Heute hat die Deutſche Turner-
ſchaft ihre Aufgabe erfüllt, denn der Staat
ſelbſt hat ſie übernommen. Wir ſtellen uns
deshalb mit unſerem ganzen Können und
unſerer ganzen Kraft dem Führer zur Ver-
ſianng, denn wir wiſſen, daß unſer Ende

Erfüllung iſt. Wir gehen in den Reichsbund
für Leibesübungen und wollen dort weiter-
arbeiten im Geiſte Jahns.

nehmens Feldverweis. Dürrenbergs zweite
Mannſchaft ſiegte in Schladebach 6:1.

Schotterey Wegwitz 1:1 (1:1).
Auch hier gab es ein Unentſchieden, mit

dem Wegwitz den erſten Punkt einbüßt. Sie
waren nur unvollſtändig auf die Reiſe ge-
gangen und mußten noch fünf Spieler ein-
ſtellen, die ſchon vorher in der 2. Mannſchaft
mitgewirkt hatten. So reichte es nicht mehr
zum Siege, doch blieb dem aufopferungsvollen
Einſatz der Elf wenigſtens eine Niederlage er-
ſpart. Das techniſch beſſere Können der Gäſte
ſicherte ihnen wenigſtens den einen Punkt.
Schotterey 2.--Wegwitz 2. 2:0.

PfL bleibt in der Pokalrunde
Diesmal ein 2:0-Sieg über SV. Beung.
Nach der 2:0-Niederlage, die Merſeburgs

VfL.er in den Punktſpielen vom SV. Beuna
hatten hinnehmen müſſen, war man auf den
Ausgang dieſes Treffens geſpannt, zu dem
ſich beide Gegner in der 2. Pokalrunde zu-
ſammenfanden, nachdem die Merſeburger in
der erſten Runde über Zöſchen gerade noch
mit 2:1 ſiegreich geblieben waren und Beunga
mit dem gleichen Ergebnis die Freienfelder
aus dem Rennen geworfen hatte. Dieſe Be-
gegnung war ein Spiel ohne Saft und Kraft,
und nur ſelten einmal flackerte ſo etwas wie
Begeiſterung auf. Die Blauweißen brachten
den größeren Eifer mit auf das Spielfeld, ſie
legten ſich aber merkliche Zurückhaltung auf.
Die Beunaer verſtanden es ebenfalls nicht,
eine ſich ihnen bietende Gelegenheit zur
Wiederholung ihres letzten Sieges auszu-
nutzen, denn VfL. trat mit dem Erſatztorhüter
Schönfeld aus der Reſerve an, der aber
den an ihn geſtellten Anforderungen jederzeit

gerecht wurde, zumal ſich der VfL. in erſter
Linie auf ſeine Hintermannſchaft ſtützte. Das
gleiche gilt für Beung, und ſo ſtand das Spiel
zumeiſt im Zeichen beider Schlußdreiecke. VfL.
hatte zwar zeitweiſe etwas mehr vom Spiel,
ihr ſchwacher Sturm mit Nitzeld auf Halb-
rechts und Hepp in der Mitte konnte aber
die Gelegenheiten, die ihr die Läuferreihe ein-
leitete, die der beſte Mannſchaftsteil war, nicht
ausnutzen. So ging das Spiel bis fünf
Minuten vor Schluß weiter, wobei Fiſcher
noch in letzter Minute ein Beunger Tor ver-
hinderte. Man rechnete ſchon mit einer not-
wendigen Verlängerung, als im Anſchluß an
eine ſchöne Flanke Holtmanns Mittelſtürmer
Hepp das erſte Tor einköpfen konnte. Faſt
vor dem Abpfiff erhöhte dann Zeis noch auf
2:0, und damit erſt zeigten die Merſeburger,
daß ſie ihrem Gegner trotz ihrer letzten Punkt-
niederlage dennoch einiges voraus haben.
Wollny (Neumark) pfiff energiſch, ſo daß
keinerlei Härte aufkam.

Mücheln Geiſeltal-Derby Sieger
Der SV. 22 Kayna wurde mit 5:2 (3:1)

geſchlagen
Jn dieſem Pokalſpiel lieferten ſich die zwei

alten Rivalen den erwarteten Großkampf.
Wie vorausgeſagt, bewahrheitete ſich auch
geſtern die anhaltende Formverbeſſerung der
Müchelner, und es gelang ihnen, ſich für die
letzte Punktſpielniederlage mehr als zu
revanchieren. Die Platzbeſitzer waren ſehr
eifrig und boten eine ausgezeichnete Geſamt-
leiſtung, die den Sieg verdient erſcheinen ließ.

Die Kaynger waren in Punkto Technik und
Spielauffaſſung der Siegerelf weit überlegen.
Auch konnten ſie den Kampf ſtets offen ge
ſtalten, aber wieder verſagte einmal das

Schmerzenskind der Gelbhoſen, ihr Sturm.
Jm Feld operierte er ſehr gut, aber in Tor
nähe iſt er mit ſeinem Latein am Ende. Zu
allem Ueberfluß ſchoß er geſtern auch noch
ſehr ſchlecht. Die Tore fielen: 20. Minute
Hermann 1:0 für Mücheln; 23. Minute
Marold und 32. Minute Marold 3:0 fürMücheln; 39. Minute führt ein Nachſchuß zum
3:1Halbzeitergebnis. Jn der zweiten Halb
zeit iſt zunächſt Kayna 15 Minuten groß über-,
legen und verkürzt durch Munter auf 3:2.
Dann aber wieder offenes Spiel. 34. Min.
direkte Ecke von Jakobi 4:2 und 38. Min.
wieder Jakobi 5:2 für Mücheln. Das Spiel
war ſtets flott, anſtändig und fair, ſo daß der
Schiri kein ſchweres Amt hatte. Mücheln 2.
gegen Kayna 2. 6:0.

Spergau-Schladebach 2:0 (1:0).
Obgleich die Schladebacher hier mit einer

ausgezeichneten Geſamtleiſtung aufwarteten,
war Spergau doch jederzeit ſicherer Beherr-
ſcher der Gefechtslage. Jhr beſter Mann
ſchaftsteil war die Läuferreihe, die den Sturm
ſo gut und zahlreich mit Vorlagen verſorgte,
wen Sieg hätte unbedingt höher ausfallen
müſſen.

Schkenditz-Günthersdorf 7:3 (2:2).
Die Günthersdorfer lieferten ihrem höher

klaſſigen Gegner einen ausgezeichneten Kampf
und zwangen dieſen damit zur Hergabe ſeines
ganzen Könnens. Ueberraſchend geht
Günthersdorf 1:0 in Front. Schkeuditz gleicht
aber bald aus und erhöht dann auf 2:1. Bis
zur Pauſe kann aber Günthersdorf doch wie

Brandſchutz erhält Volksver
mögen

Brandſchutz üben die Schulen
des Reichsluftſchuhzbundes.

ehe r der Luftſchutzarbeit

der den Ausgleich erzwingen. Nach dem
Wechſel bringt ein ſchwaches Zurückſpiel des
Günthersdorfer Verteidigers Schkeuditz zu
der billigen 3:2- Führung. Als nun noch der
ausgezeichnete Verteidiger von Günthersdorf
herausgeſtellt wird, kommt Schkeuditz mehr
auf und erhöht bis auf 7:2. Von den vielen
Torchancen kann dann Günthersdorf nur noch
eine verwerten, und mit 7:3 verläßt
Günthersdorf, ehrenvoll geſchlagen, die Gaſt
geber. Schkeuditz 2.-Günthersdorf 2. 5:2.
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Oeſterreich ſiegke in 5panien
40 000 Zuſchauer ſahen den Fußballkampf.

Einen kaum erwarteten Sieg feierte die
öſterreichiſche Fußball-Nationalmannſchaft am
Sonntag in Madrid. Spanien, das in den
beiden voraufgegangenen Spielen gegen
Oeſterreich glatte Siege errungen hatte, wurde
diesmal mit dem knappen und torreichen Er
gebnis von 5:4 (2:2) geſchlagen. Etwa 40 000
Zuſchaner, die ihre Mannſchaft faſt nnaufhör-
lich anfeuerten, wohnten dem Spiele bei, das
bei ſehr ſchönem Fußballwetter ausgetragen
werden konnte. Einige Regenſchauer in der
zweiten Hälfte des Kampfes vermochten dem
Spiel keinen Abbruch zu tun.

Beide Mannſchaften kämpften bis zur
völligen Erſchöpfung. Die Spannung ließ
keinen Augenblick nach. Jmmer wieder
wechſelte die Führung, wodurch das Spiel
eine faſt dramatiſche Note erhielt. Den Aus-
ſchlag gab letzten Endes die beſſere Stürmer-
reihe Oeſterreichs. Beſonders gut ſpielten der
rechte Flügel Ziſchek--Hahnemann und der
nach halbſtündigem Spiel für den verletzten
Vogl Il eingeſprungene Hanreiter. Jn der
Läuferreihe ragte Wagner hervor, in der Ab-
wehr leiſteten Platzner im Tor und Seſta be-
ſonders gute Arbeit. Bei den Spaniern waren
die Flügelſtürmer Vantolra und Emilin, der
Torhüter Eizaguirre und die Verteidiger Ci-
rigco und Quincoces die beſten Leute. Zabalo,
der ſpäter für den verletzten Quincoces ein-
ſprang, ſtand dieſem um nichts nach.

Schon in der 4. Minute ging die öſter
reichiſche Mannſchaft in Führung. Ziſchek
nahm eine weite Vorlage von Seſta auf,
ſpielte ſich an zwei Spaniern elegant vorbei
und ſchoß unhaltbar ein. Jn der 25. Minute
wurde Quincoces verletzt und mußte aus-
ſcheiden. Wenig ſpäter hatte Langara im
Anſchluß an einen Eckball gegen Oeſterreich
den Ausgleich erzielt. Von den Zuſchauern
ungeheuer angefeuert, gingen die Spanier
immer wieder zum Angriff vor, und ſchon in
der 28. Minute erzielte L. Regueiro das
zweite Tor für Spanien. Wieder zwei Mi-
nuten ſpäter hatte Oſterreich jedoch aus-
geglichen. Ein ſchönes Zuſammenſpiel zwiſchen
Vogl I, Ziſchek und Binder ſchloß der Letzt-
genannte mit erfolgreichem Kopfſtoß ab. Es
ſtand 2:2. Jn der 39. Minute trat Vogl ab,
für ihn kam Hanreiter herein.

Nach dem Wechſel ſetzte ſich der von beiden
Mannſchaften mit ungeheurem Einſatz ge-
führte Kampf um die endgültige Entſcheidung
fort. Schon in der dritten Minute brachte
Langara Spanien mit 3:2 in Führung. Aber
Bican ſtellte zehn Minuten ſpäter das Er-
gebnis auf 3:3. Jn der 17. Minute lag Spa-
nien durch L. Regueiro mit 4:3 vorn. Zwei
Glanztaten von Hanreiter, in der 25. und
29. Minute, führten zu zwei Toren, die Oeſter-
Sieg bedeuten ſollten.

Schröder, der Hallenſpezialiſt
Das Tennisturnier um die Hallenmeiſterſchaften

von Schweden erreichte am Sonntag mit den
Endkämpfen ſeinen Höhepunkt. Beſondere Aufmerk
ſamkeit verdiente der Schlußkampf im Männereinzel
zwiſchen Kalle Schröder (Schweden) und Jean
Borotrag (Frankreich). Auch diesmal erwies ſich
der Schwede als der Beſſere, Nach mehr als zwei
ſtündigem Kampf konnte er dem Franzoſen mit 6:2.

1 6:3, 425. 426, 225 das Nachſehen geben
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Entlastung von 1 Milliarde
Der Reichsbankausweis vom 15. Januar.

Die Entlaſtung der Reichsbank, die bereits
in der erſten Januarwoche im Zuſammenhang
mit der Goldflüſſigkeit ſehr ſtark war, hat nach
dem Ausweis vom 15. Januar weitere Fort-
ſchritte gemacht. Jn dem Berichtszeitraum
verminderte ſich die Kapitalanlage um 263,7
Millionen RM., ſo daß ſie in den erſten beiden
Januarwochen einen Rückgang von 959,9 Mill.
Reichsmark, alſo von faſt 1 Milliarde RM.
erfahren hat. Das ſind 150,1 Proz. der zum
Jahresſchluß eingetretenen Beanſpruchung
gegenüber 132,3 Proz. im Vorjahr. Jm Jahre
1933 ſtellte ſich allerdings der Entlaſtungsſatz
noch etwas höher als 155 Proz. Abgeſehen
von der zum Jahresbeginn üblichen Flüſſig-
keit des Geldmarktes hat auch diesmal wieder
die Zeichnung auf die Reichsbahn-
anleihe mitgeſprochen, indem ſie zur Ab-
deckung von Wechſeln bei der Reichsbank oder
auch dazu geführt hat, daß gewiſſe Wechſel-
beträge überhaupt nicht zur Reichsbank ge-
kommen ſind. Bei den Giroguthaben iſt aber
eine merkliche Auswirkung der Anleihe-
zeichnung nicht feſt zuſtellen. Der Rückgang um
26,3 Mill. RM. iſt unerheblich und entfällt
etwa zu gleichen Teilen auf die privaten und
öffentlichen Guthaben. Jn dieſem Zuſammen-

hang ſei gleich erwähnt, daß bei der Steige-
rung der ſonſtigen Aktiven um 57,9 Mill. RM.
eine Jnanſpruchnahme des Betriebskredits
des Reiches mitgeſprochen hat, wie ſie früher
ſchon häufig zum Medio erfolgte.

Von beſonderer Bedeutung füz die Be-
urteilung der Statusentwicklung bei der
Reichsbank und der in ihr geſpiegelten gegen-
wärtigen Kreditverhältniſſe iſt weiter die Ge-
ſtaltung des Zahlungsmittelumlaufs. Jn den
letzten Wochen hat ſich die Spanne gegenüber
dem vorjährigen Umlaufsbetrage verringert,
und erreicht am 7. Januar nur noch 350 Mill.
Reichsmark. Die diesmalige Berichtszeit hat
einen Fortgang des Prozeſſes gebracht, denn
der geſamte Zahlungsmittelumlanuf ſtellte ſich
am 15. Januar auf 5,822 Milliarden RM.
gegen 5,484 Milliarden RM. zur gleichen Zeit
1935, lag alſo nur rund 340 Mill. RM. höher.
Vergleicht man weiter noch mit dem Stand
von Mitte Januar 1933, wodurch die ganze
Periode der neuen Wirtſchafts- und Kon-
junkturpolitik umfaßt wird, ſo zeigt ſich eine
Vergrößerung des Zahlungsmittelumlaufs
um 589 Mill. RM., während es übrigens im
Vormonat 682 Mill. RM. waren. Die wieder-
holt feſtgeſtellte Tatſache, daß der Wirtſchafts-
aufſtieg nur eine verhältnismäßig geringe
Vermehrung der Zahlungsmittel gebracht
hat, wird hierdurch wiederum beleuchtet.

Die Erhöhung war notwendig
Neue Reichsbahn-Gütertarite, eine Belastung der Wirtschatt?
Die Jnduſtrie- und Handelskammer Leipzig

hatte zu einem Vortrag über die Erhöhung
der Reichsbahngütertarife geladen, der von
dem Verkehrsreferenten der Arbeitsgemein-
ſchaft der Jnduſtrie- und Handelskammern in
der Reichswirtſchaftskammer, Dr. Walter
Linden, Berlin, gehalten wurde. Dr. Linden
unterſuchte in ſeinem Vortrag die Gründe, die
zu der Erhöhung der Reichsbahngütertarife
geführt haben und von der faſt der geſamte
Güterverkehr betroffen werde. An den An-
fang ſeiner Ausführungen ſtellte er den Satz,
daß jede Frachterhöhung zu Laſten der Wirt-
ſchaft gehe. Dieſe habe deshalb ein großes
Intereſſe daran, zu unterſuchen, ob dieſe Er-
höhung notwendig iſt oder ob ſie ſich hätte
vermeiden laſſen. Der Redner wies in dieſem

Zuſammenhang auf die Reichsbahn als Auf-
traggeberin der Wirtſchaft hin. Dieſe Aufträge
hätten im letzten Jahre 1 Milliarde 200 Mil-
lionen Mark betragen. Von großer Bedeutung
ſei nun die Frage, ob die Reichsbahn in der
Lage iſt, der Wirtſchaft dieſe Aufträge in
gleicher Höhe weiter zu gewähren. Gebe man
ihr dieſe Möglichkeit nicht, ſo bedeute das
einen Verzicht auf dieſe Aufträge. Die Er-
höhung müſſe deshalb als unbedingt not-
wendig hingenommen werden. Sei das Opfer
auch noch ſo ſchwer, es müſſe aber im Jnter-
eſſe der Geſamtheit gebracht werden.
Denn nicht nur der eigentlichen Liefer-
induſtrie, ſondern der geſamten deutſchen
Wirtſchaft müſſe daran gelegen ſein, die
Reichsbahn in voller Leiſtungsfähigkeit er-
halten zu ſehen.

Führerappell des Handwerks
Keine altjährliche Massendemonstration.
Auf der erſten großen Arbeitstagung, die

in Frankfurt a. M. zur Vorbereitung des
diesjährigen Reichshandwerkertages ſtatt
fand, gab Reichshandwerksmeiſter W. G.
Schmidt einen Ueberblick über ſeine Pläne.
Jm Gegenſatz zur vorjährigen Tagung wird
danach das Handwerk diesmal kein Maſſen-
aufgebot nach Frankfurt a. M. ſchicken, ſon
dern einen Führerappell abhalten, an dem als
Zuſchauer teilzunchmen ſelbſtverſtändlich auch
den übrigen Angehörigen des Handwerks
möglich iſt. Der Reichshandwerkertag beginnt
1936 am 4. Juni. Der Reichshandwerksmeiſter
betonte, daß nur noch alle drei bis fünf Jahre
eine Maſſendemonſtration des deutſchen Hand-
werks in Frankfurt a. M. erfolgen ſoll.

Der NS.Bundl deutscher Technik
Dr. Todt berichtet dem Stellvertreter des Führers

Rudolf Heß empfing den Generalinſpektor
Dr. Todt zum Bericht über die Tätigkeit
und künftige Entwickelung der von Dr. Todt
geführten techniſchen Verbände. Der im Jahre
1935 beſchrittene Weg einer Zuſammenfaſſung
der beſtehenden Fachverbände in der Reichs-
gemeinſchaft techniſch wiſſenſchaftlicher Arbeit
(RTA.) unter Aufrechterhaltung ihrer tech-

Farbenwerke Friedr. u. Carl Heſſel AG. in Ner-
chau (Sachſen). Die für den Erfolg des Geſchäfts
jahres ausſchlaggebenden Frühjahrsmonate brachten
1935 einen beträchtlichen Umſatzrückgang in den wert-
volleren Buntfarben infolge Fortfall der 1934 ge-
währten Reichszuſchüſſe für Jnſtandſetzungsarbeiten
und infolge der farbenarmen Mode, Daneben ſeien
die Preiſe teilweiſe unauskömmlich.

c

Zuckerfabrik Peine AG. in Peine. Jn einer außer-
ordentlichen Generalverſammlung wurden die Mittel
zu dem beantragten Neubau des Keſſelhauſes be-
willigt. Die abgelaufene Kampagne iſt zufrieden-
ſtellend verlaufen, außerdem erklärte die Verwaltung,
daß die Geſellſchaft zur Durchführung der Neubau-
vorhaben keine Anleihe aufzunehmen brauche.

Gieſecke Devrient AG. Leipzig und Berlin.
Dieſes Druckereiunternehmen konnte in dem am
30. September beendeten Berichtsjahr 1934/35 ſeinen
Umſatz gegenüber den Vorjahren erhöhen. Das Er-
gebnis blieb jedoch hinter den Erwartungen. An der
Umſatzſteigerung war erfreulicherweiſe der Export er-
belich beteiligt. Jmmerhin ergab ſich erſt mal wieder
wenigſtens ein Ausgleich zwiſchen Einnahmen und
Ausgaben, ſo daß ein geringer Reingewinn von 1622
Reichsmark vorgetragen werden kann.

Bedarf an Zucker gedeckt
Zwischenbilanz derZuckerwirtschaft Ausreichende Reserven für 1936 vorhanden

Unter der Ueberſchrift „Zwiſchenbilanz der
Zuckerwirtſchaft“ veröffentlicht der Zeitungs-
dienſt des Reichsnährſtandes eine Ueberſicht
über den Stand der deutſchen Zuckerwirt-
ſchaft. Die Hauptvereinigung der Deutſchen
Zuckerwirtſchaft hat, ſo heißt es, die bereits
beſtehenden Erhebungen über Rübenanbau
und Rübenverwertung ſowie über Zucker-
erzeugung und Zuckerverbrauch weſentlich
erweitert. Die Erweiterng erſtreckte ſich
vor allem auf die bei der heutigen Verſor-
gungslage beſonders wichtigen zuckerhal-
tigen Futtermittel.

Aus der umfangreichen Statiſtik geht u. a.
hervor, daß von einer gegenüber dem Vor-
jahr um reichlich 4 v. H. vergrößerten Anbau-
fläche 104,6 Mill. Doppelzentner Rüben zur
Verarbeitung auf Zucker und Trockenglut ge
langt ſind. Die verarbeitende Menge iſt um
1,9 Mill. Dztr. oder 1,78 v. H. niedriger als
im Vorjahre. Dieſe trotz der Erhöhung des
Anbaus eingetretene Verminderung iſt vor
allem auf die in Schleſien wegen der Dürre
zu verzeichnenden Ausfälle zurückzuführen.
Eine nicht unweſentliche Steigerung konnte
die Erzeugng von Schnitzeln aller Art erfah-
ren. Die Steigerung beträgt mithin 6,3 v. H.

Die Zuckererzeugung zeigt nach dem
augenblicklichen Stande mit 16,5 Mill. Dztr.
gegenüber dem Vorjahr einen geringen Rück-
ſtand von 1,25 v. H. Es iſt jedoch bis zum
Abſchluß der Erzeugungsperiode damit zu
rechnen, daß zum mindeſten die Erzeugungs-
ziſfer des Vorjahres erreicht wird. Der Be
darf an Verbrachszucker für das laufende
Wirtſchaftsjahr iſt vollkommen gedeckt, und
es wird darüber hinaus eine ausreichende
Reſerve zu Beginn des neuen Wirtſchafts
jahres im Herbſt 1936 zur Verfügung ſtehen.

Bemerkenswert iſt, daß die Monate bis
Dezember 1935 gegenüber dem Vorjahre eine
Verbrauchsſteigerung um 15 v. H. erbrachten.
Jmmerhin iſt damit zu rechnen, daß das Wirt-
ſchaftsjahr 1935/36 auch im Endergebnis eine
erfreuliche echte Zunahme des Zuckerver-
brauche gegenüber dem Vorjahr bringen
wird. Dieſe Verbrauchszunahme iſt zu einem
Teil auf die Marmeladenverbilligunsaktion
zurückzuführen, zu der die Zuckerwirtſchaft

J

Wotizblock des Aktionärs
Mittel in Anſpruch genommen. Das finanzielle Er
gebnis ermöglicht die Beibehaltueng der in den letzten
Jahren gezahlten Dividende von 6 Proz. auf das
Aktienkapital von 16 Mill. RM.
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Karl Köcher Wirk- und Strickwarenfabrik A.G. in
Apolda. Für das Geſchäftsjahr 1934/35, das eine
Umſatzſteigerung brachte wird nach Abſchreibungen
ein Reingewinn von 1802 RM. ausgewieſen.

Papierwarenfabrik H. Weißing A.G. in Grimma
(Sachſen). Jm Geſchäftsjahr 1934/35 ermäßigten ſich
die Betriebseinnahmen. Nach Abſchreibungen beträgt
der Reingewinn unter Berückſichtigung des Vortrages
10 403 (12 324) RM.

Patentpapierfabrik zu Penig. Seit Monatsanfang
ſind die Aktien an der Mitteldeutſchen Börſe zu
Leipzig bei zeitweiſe größeren Umſätzen von 28 Proz.
auf bis 35 Proz. geſtiegen. Hierzu teilt der Vorſtand
auf Anfrage u. a, mit, daß der Geſchäftsgang gegen
die Vergleichszeit des Vorjahres eher etwas günſtiger
ſei. Die Kursſteigerung der Aktien, auf die der Vor-
ſtand keinen Einfluß habe, habe ſich im Rahmen einer
allgemeinen Kurserhöhung für Aktienwerte abgeſpielt.

Uelzener Bierbrauerei- Geſellſchaft in Uelzen. Die
Geſellſchaft beantragt für das Geſchäftsjahr 1934/35

erhebliche Beträge zur Verfügng geſtellt hat.
Die Erzeugung von Melaſſe hat ſich gegen
über dem Vorjahr um 9 v. H. vermindert.

Ausfuhr leicht erhöht
Ueberschuß von 111 Millionen Mark.

Jm Jahre 1935 könnte erſtmals ſeit 1929 die
Ausfuhr wieder erhöht werden. Sie beträgt im
Berichtsjahr 4,27 (i. Vorjahr 4,17) Milliarden RM.
Die Einfuhr ſtellte ſich dagegen (unter Berück-
ſichtiguag eines Nachtrages aus dem Jahre 1934 von
13 Millionen RM.) auf 4,16 Milliarden RM. Damit
iſt die Einfuhr nach der Steigerung im Vorjahr (von
420 auf 4,45 Milliarden RM.) wieder geſunken und
hat ſo einen ſeit Jahren nicht zu verzeichnenden Tief
ſtand erreicht Das geſamte Außenhandelsvolumen
hat ſich im Berichtsjahr weiter auf 8,43 (8.62) Mil
liarden RM. verringert. Jmmerhin iſt gegenüber
dem Vorjahr (Einfuhrühgmſchuß 2834 Millionen RM.)
ein Ausfuhrüberſchuß 1 Millionen RM. erzielt
worden. Die Aktivieru beträgt ſomit rund
400 Millionen RM., die zum größten Teil durch den
Rückgang der Einfuhr bedingt iſt. Dieſe war ins
geſamt wert- und mengenmäßig um etwa 7 Prozent
geringer als im Vorjahr.

Verstärkte Lohntforderungen
Krise in der ostoberschlesischen Schwerindusstrie

In den letzten Tagen hatte ſich die ſeit Monaten
geſpannte Lage in der oſtoberſchleſiſchen Schwer
induſtrie noch weiter zugeſpitzt, ſo daß von einer
ernſten Kriſe geſprochen werden kann. Ende März
1935 kündigte die Arbeiterſchaft den gelt nden Lohn-
tarif zum 31. Janugr 1936 und forderte eine Lohn
erhöhung von 10 v. H mit der Begründung, daß die
zahlreichen Feierſchichten der Arbeiterſchaft ein wirt
ſchaftliches Durchhalten nicht mehr ermöglichten.
Wenige Tage ſpäter kündigten auch die Arbeitgeber
den Lohntarif mit dem Ziet der Herabſetzung der
Löhne um 10 v. H., womit ſich die Lage zuſehends
verſchärfte. Die Regierung ſetzte einen miniſteriellen
Ausſchuß mit der Klärung der Lage ein, der am
Mittwoch in Kattowitz eintraf.

Frühverkehr von heute
Vorbörslich war das Geſchäft am Wochen

beginn außerordentlich ſtill. Kundenorders
lagen bei den Banken vorerſt kaum vor. Man
glaubt jedoch in Bankkreiſen, mit einer freund
lichen Tendenz rechnen zu können. Für Farben
hörte man einen Kurs von ca. 150 Prozent.
Am Valutenmarkt waren im Vergleich zum
Sonnabend keine wefentlichen Veränderungen
feſtzuſtellen. Pfund und Dollar errechneten
ſich mit 12,295 bzw. 2,482. Der franzöſiſche
Franken blieb von den innerpolitiſchen Vor
gängen zunächſt unbeeinflußt und errechnet
ſich mit 16,40.
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An Grabe des großen korſen
ſven Hedin über ſeine Eindrücke im Dom der Jnvaliden zu Paris

Sven Hedin, Deutſchlands treuer Freund,
läßt im Verlag F. A. Brockhaus, Leipzig,
eine Neubearbeitung ſeines berühmten drei-
bändigen Volks und Abenteuerbuches „Von
Pol zu Pol“ erſcheinen, deren in ſich ab
geſchloſſene und für ſich lesbare „Neue Folge“
mit dem Titel „Vom Nordpol zum Aequa
tor“ ſoeben veröffentlicht wird. (312 Seiten,
viele Karten und Abbildungen, darunter
mehrfarbige, in Leinen geb. 4,50 M.) Die
weltanſchauliche Bedeutung des Werkes iſt
gegen früher wohl noch geſtiegen, denn der
Kampfgeiſt, der in dieſen Blättern lebt,
findet eigentlich erſſgietzt wieder volles Ver
ſtändnis in Deuthand. Wir entnehmen
dem Buch einen Abſchnitt,

Unter der goldenen Kuppel des Jnvaliden-
doms, die faſt in allen Gegenden der fran
zöſiſchen Hauptſtadt ſichtbar iſt, treten wir in
einen runden Tempelſaal. der eine ebenfalls
runde, einige Meter tiefe Krypta umſchließt,
die nach der Dachwölbung hin offen iſt. Auf
ihrem Fußboden lieſt man in Moſaik die hoch-
tönenden Namen: Rivoli, Pyramiden, Ma-
rengo, Auſterlitz, Jena, Friedland, Wagram
und Moskau. Zwölf Marmorſtatuen, Sinn-
bilder großer Siege, und 60 eroberte Fahnen
halten Wacht an dem mächtigen Sarkophag,
deſſen rovter Porphyr aus Sibirien die Ge
beine Napoleons umſchließt.

Durch blaues Glas gedämpft, fällt mild
das Tageslicht in die Krypta. Auch die leb-
hafteſte franzöſiſche Unterhaltung verſtummt
in der Grabkammer Napoleons. Tiefes
Schweigen umgibt die ſterblichen Reſte des
Mannes, der während ſeines Lebens die
Welt mit dem Donner ſeiner Geſchütze und
dem Waffengeklirr ſeiner Heerſcharen er-
füllte und im Laufe weniger Jahre die Karte
Europas vollſtändig veränderte.

Die feierliche Stille, die erhabene Bau-
weiſe und die ernſte Dämmerung haben
etwas tief Ergreifendes. Welche Fülle von
Bildern ſteigt aus dieſer Krypta vor unſe-
rem geiſtigen Auge auf!

Ein blauäugiger Knabe
ſpielt auf dem Schoß ſeiner Mutter in
Ajaccio Ein junger Revolutionär hält
voll glühender Begeiſterung hinreißende
Reden in den geheimen Klubs zu Paris
Bleich und ernſt zieht der Schatten des erſt
ſechsundzwanzigjährigen Generals vorüber;
nach glänzenden Siegen kehrt er aus Nord-
italien zurück, wo er wie ein Sturmwind
über die Ebenen der Lombardei hinfuhr, als
Sieger mit feierlichem Gepränge in Mailand
ſeinen Einzug hielt und die uralte Republik
Venedig auf immer aus der Zahl der unab-
hängigen Staaten zu ſtreichen wagte

Vor dem Altarfenſter erhebt ſich, von gold-
gelbem Licht umfloſſen, das Bild des gekreu-
zigten Heilands. Es mahnt uns an den Zug
des kaiſerlichen Heeres nach Aegypten und
dem Heiligen Lande. Frankreichs größter
General führt die Flotte aus dem Hafen von
Toulon. Er entgeht Nelſons Linienſchiffen
und Fregatten, erobert Malta, ſegelt auf der
Nordſeite der, Jnſel Kreta und weſtlich um
Zypern herum und landet mit 40000 Fol-
daten in Alexandria. Auf dem Weg nach
Kairo verſchmachten die Soldaten im Wüſten-
ſand. Sie erreichen den Nil und ſtoßen mit
dem ägyptiſchen Heer zuſammen. Am Fuß
der Pyramiden unterliegt der Orient dem
Helden des Okzidents.

Jn öſtlicher Richtung ſchreitet der Heeres-
zug weiter nach Syrien hin. Fünf Jahr-
hunderte ſind veringen, ſeit die Kreuzfah-
rer das Heilige Grab den Ungläubigen zu ent-
reißen verſuchten. Nun klirren wieder abend-
ländiſche Waffen im Jordantal und am Fuß
des Berges Tabor, und der franzöſiſche
General beſiegt vor den Toren Nazareths
die Türken. Doch inzwiſchen hat Nelſon die
franzöſiſche Flotte vernichtet; die Blüte des
republikaniſchen Heeres iſt dem Untergang
geweiht.

Rapoleons Traum

von einem morgenländiſchen Reich iſt mit
den Flammen des Lagerfeuers in Rauch
aufgegangen. Mit zwei Fregatten ver-
läßt er Aegypten, ſegelt an Tripolis und der
tuneſiſchen Küſte hin und kommt glücklich bei
Nacht mit ausgelöſchten Laternen durch die
Meerenge zwiſchen Afrika und Europa. Bei
ſeiner Ankunft in Paris begrüßt ihn der
ſtürmiſche Jubel des Volkes.

Nach und nach gewöhnt ſich das Auge an
das matte Licht unter der Kuppel des Jnva-
lidendoms, und das Weiß der Marmorſäulen
und Statuen gibt unſern Gedanken eine
andere Richtung. Den Päſſen der Alpen:
dem Großen Sankt Bernhard, dem Sankt
Gotthard, dem Mont Cenis und dem Simp-
lon, den höchſten Bergen Europas bietet der
erſte Konſul, wie einſt Hannibal, mit vier
Armeekorps Trotz! Soldaten ziehen die
Kanonen durch gefrorene Schneewehen und
ſammeln ſich erſt auf italieniſchem Boden
wieder in Reih' und Glied. Bei Marengo
knüpft ſich ein neues Siegesband an die fran

zöſiſchen Fahnen, und Europas Schickſal liegt
nun in der Hand des mächtigſten Monnes
von Frankreich.

„Auſſerlitz“

leſen wir jetzt in dem Moſaik. Frankreichs
Kaiſer iſt nach Mähren gezogen, und ſeine
Legionen fechten unter dem goldenen Adler.
Die Gardekavallerie reitet die ruſſiſche Garde
nieder, und Napoleons große Armee ver-
nichtet die Heere der Oeſterreicher und
Ruſſen; die franzöſiſche Artillerie zertrüm-
mert mit ihren Geſchoſſen die Eisdecke eines
Sees, damit die fliehenden Gegner mit Ka-
nonen, Wagen und Pferden umkommen.

Ein neues Wort: „Jena!“ Die Preu-
ßen wurden vernichtet, ihre Feſtungen und
ihr Land zwiſchen Elbe und Oder zerſtört!
Erfurt, Magdeburg, Stettin und Lübeck er
geben ſich, während der Sieger in die Haupt
ſtadt Friedrichs des Großen, in Berlin, ein-
zieht!

Wir hören die Schritte der Kolonnen und
das Trappeln der Pferde im Kot polniſcher
Straßen, auf den blutigen Schlachtfeldern bei
Pultuſk auf der Oſtſeite der Weichſel und bei
Eylau in Weſtpreußen, wo die Leichen haufen-
weiſe im tiefen Schnee liegen. Napoleon ſelbſt
ſprengt auf ſeinem Schimmel daher nach der
Schlacht bei Friedland in Oſtpreußen, wo die
Ruſſen verluſtreich geſchlagen wurden. Garde-
kavallerie und Huſaren reiten mit gezogenem
Säbel an ihm vorüber; ihre begeiſterten Rufe
„Es lebe der Kaiſer!“ zittern noch heute um
die Fahnen des Sarges, und hinter dem
Siegesjubel hallen die Landſtraßen Europas
von den Huſſchlägen der Pferde wider: es

ſind die Boten, die zwiſchen dem Hauptquar-
tier und Paris hin und her reiten.

Napoleon zieht nach Wien und droht
Oeſterreich zu zerſchmettern. Er ſiegt in der
blutigen Schlacht bei Wagram, nordöſtlich von
Wien, macht ſelbſtändige Staaten zu Pro-
vinzen Frankreichs, ihre Herrſcher zu ſeinen
Untertanen und verteilt Königskronen an
Verwandte, Freunde und Generale. Sein
Reich erſtreckt ſich nun von Danzig bis Cadiz,
von der Mündung der Elbe bis zum Tiber,
wie einſt das Reich Karls des Großen! Der
Korſe ſteht an Ruhm und Macht ſo hoch wie
ere ſeit den Helden des altrömiſchen

eichs.

Bajonette und Säbel, Küraſſe und Helme
blitzen im Sonnenſchein: Napoleons unüber-
windliche Heeresmaſſen ziehen unter Regi-
mentsmuſik und fröhlichen Liedern über den
Njemen; eine halbe Million Soldaten iſt auf
dem Marſch nach Moskau, Rußlands alter
Hauptſtadt. Unüberſehbare Heerſcharen, Rei-
terſchwadronen, Kanonen und endloſer Troß
wälzen ſich über die ruſſiſchen Landſtraßen
von Wilna nach Witebſk und Smolenſk. Die
Ruſſen wiſſen, daß es um ihre Freiheit geht;
ſie ſtecken ihre eigenen Städte und Dörfer
in Brand, verheeren ihre Provinzen und
ziehen ſich ins Jnnere zurück, wie ſie es ſchon
hundert Jahre früher taten, als Karl XII.
von Schweden in Rußland eindrang. End-
lich kommt es zur Schlacht an der Moskwa,
und das franzöſiſche Heer beſetzt die Stadt.
Aber dann erhellen die Flammen des Bran-
des von Moskau die Septembernächte weit
umher!

Auf der Treppe des Kremel
ſteht ein kleiner Mann im grauen Waffen-
rock und in ſchwarzem dreieckigem Hut. Die
Hände auf dem Rücken, ſchaut der Kaiſer
nachdenklich in die Flammen, die bald gelb,
bald ſchwarzbraun von Rauch über die
Häuſerreihen hinrollen. Jn einer Woche iſt
das alte Heiligtum der Moskowiter in Aſche
verwandelt

Draußen auf die Straßen von Paris ſenkt
ſich die frühe Winterdämmerung nieder, und
die Schatten zwiſchen den Säulen um Napo-
leons Grab werden dichter. Aus dieſen
Schatten aber löſen ſich menſchliche Geſtalten,
die mit Hunger, Kälte und Ermattung kämp-
fen. Die Zeit des Unglücks iſt hereinge-
brochen! Die große Armee iſt auf dem Rück-
zug. Am Rand der Landſtraßen häufen ſich
die Leichen, fortgeworfene Waffen und zurück
gelaſſenes Gepäck. Die Kanonen bleiben im
tiefen Schnee ſtecken, und ganze Regimenter
ſinken nieder wie reife Aehrenn unter der
Senſe. Scharen hungriger Wölfe folgen ihrer
Spur; ſie begnügen ſich mit den Leichen, wäh-
rend die ſchwärmenden Koſakenhaufen die
Ueberlebenden niederhauen. An der Brücke
über die Bereſinga, einem Nebenfluß des
Dnjepr, kommen 30000 Mann um! Aller
Gehorſam iſt zu Ende; alle Bande der Man-
neszucht ſind gelockert.

Mit einem Pelz bekleidet, einen Birken-
ſtock in der Hand, marſchiert der beſiegte
Kaiſer wie ein gemeiner Soldat mit in Reih
und Glied. Das rauhe Klima ihres Landes
iſt der Ruſſen ſtärkſter Verbündeter; ihre
vorſichtige Kriegführung tut das übrige, das
an Zahl weit überlegene Heer der Franzoſen
gänzlich zu vernichten

Nun herrſcht faſt Dunkelheit rings um
uns. Bei Leipzig ſtehen Ruſſen und
Oeſterreicher, Preußen und Schweden Napo-
leon gegenüber. Hier ſtürzt ſein ſtolzes Reich
wie ein Kartenhaus zuſammen; ſogar Paris
wird erobert; und die Krone ſinkt vom
Haupt des Kaiſers! Als Gefangenen führt
man ihn durch das Rhonetal über Lyon nach
dem Meere und zu Schiff nach Elb a.

Aber noch iſt die Kraft dieſes Mannes nicht
erſchöpft. Noch einmal erfüllt ſein Name die
Welt mit Schrecken. Auf einer Brigg und
mit ſieben kleinen Schiffen fegelt er nochmals
der Küſte Frankreichs entgegen. Nur 1100
Mann bilden ſeine Armee: ihm genügen ſie
zur

Wiedereroberung Frankreichs
Er zieht über die weſtlichen Verzweigungen
der Alpen; in Grenoble iſt die Schar ſeiner
Begleiter ſchon auf 3000 geſtiegen; in Lyon
begrüßt man ihn als Kaiſer; und Paris öffnet

ihm ſeine Tore.
Jetzt ſteht alles auf einer Karte: in Bel-

'gien ſoll die Entſcheidungsſchlacht ſtattfinden.
Wieder ziehen ſich an den Grenzen Frank-
reichs feindliche Heere zuſammen; Europa
iſt endlich der beſtändigen Kriege müde; es
gilt, einen vernichtenden Schlag zu führen.
Bei Belle-Alliance, einer Häuſergruppe un

weit Waterloo, kämpft Napoleon zum letzten
mal; hier wird ſein Geſchick auf ewig be
ſiegelt.

Noch einmal verläßt der Kaiſer ſeine
Hauptſtadt jetzt auf immer, Jn der

Hafenſtadt Rochefort, zwiſchen den Mündun-
gen der Loire und der Garonne, geht er an
Bord einer engliſchen Fregatte. Nach einer
Seereiſe von 70 Tagen wird er auf der klei-
nen Baſaltinſel St. Helena im ſüdlichen
Teil des Altlantiſchen Ozeans ausgeſchifft,
wo er die ſechs letzten Jahre ſeines Lebens
in harter Gefangenſchaft verbringt. Unter
den Weidenbäumen im Tal gräbt man ihm
ſein Grab

Nun herrſcht völlige Finſternis unter der
Kuppel des Jnvalidendoms. Stimmungs-
voll und düſter erwacht die Wirklichkeit um
uns her 19 Jahre nach dem Tode ſei-
nes Helden fordert Frankreich den teuren
Staub zurück; das einſame Grab unter den
Weiden von St. Helena wird ausgeſchaufelt,
der vierfache Sarg aus Holz, Blei und Eiſen-
blech in Gegenwart einiger Getreuen, die
jene ſechs langen Jahre des Kaiſers Gefan-
genſchaft geteilt haben, geöffnet; in der grün
und weißen Uniform der Gardejäger liegt der
Sieger von Marengo und Auſterlitz unver-
weſt vor ihnen!

Man bringt die Leiche auf eine franzö-
ſiſche Fregatte, die Kanonen donnern, und die
Flaggen wehen auf halbmaſt. Jn Cherbourg
in der Normandie wird der Sarg an Land
gebracht: zum letztenmal hält Europas Er-
oberer mit militäriſchem Glanz unter der
Anteilnahme ganz Frankreichs ſeinen Einzug
in Paris! Von 16 mit Trauerfloren be-
hängten Pferden gezogen und von den Vete-
ranen der Napoleoniſchen Feldzüge begleitet,
fährt der Leichenwagen mit kaiſerlicher Pracht
zwiſchen dichten Reihen von Soldaten dahin
durch die Straßen unter dem Triumph-
bogen der Place de l'Etoile hindurch und
durch die Elyſäiſchen Felder zum Dom der
Jnvaliden, wo der Sarg in dem Porphyr-
ſarkophag endgültig beigeſetzt wird.

So erfüllte ſich der in St. Helena nieder
geſchriebene letzte Wille des Welteroberers:
„Jch wünſche, daß meine Aſche am Ufer der
Seine ruhe, inmitten des franzöſiſchen Vol-
kes, das ich ſo ſehr geliebt habe.“

Das Opferlamn
Es war zu Anfang des Krieges, und die

Begeiſterung brannte noch flammend und
hell. Zu den Erſatztruppen drängten die
Freiwilligen und in die Lazarette vom Roten
Kreuz alte und junge Weiblichkeit. Dieſe be-
tätigte ſich als „Karbolmäuschen“, jene als

na, wir werden es ja gleich ſehen.

Die erſten Verwundeten waren im
Heimatlazarett eingetroffen, wurden auf die
verſchiedenen Stationen verteilt, und ſo lag
denn nun der Franzel Zintgraf, den es be
ſonders arg gehaſcht hatte, mit dicken Ver-
bänden in ſeinem Bett.
Und da kamen nun jene älteren Damen
in das Lazarett, brachten Liebesgaben unö
betätigten ſich.

Frau Luiſe Haberkorn rauſchte ins
Zimmer, in dem unſer Franzel lag, ſtellte
Blümchen auf den Nah legte ein Buch
daneben, ſah ſich im n und er-griff einen Schwa: dem Waſch
becken lag. Dann r

Als ſie damit fertig, ſagte gottergeben das
wehrloſe Opferlamm:

„J dank Ehna ſchön, Madam Sä ſaan
heite dä zwoanzigſte, dä wo mia s
G'ſicht waſcht

Das Ganze halt!
Auguſt 1914. Deutſcher Vormarſch im

Weſten. Eine Kompagnie Marineinfanterie
auf der Landſtraße. Glühend heiß iſt es, und
unſere tapferen Krieger ſind ſtaubbedeckt und
durſtig. Aber es geht vorwärts. Deshalb
helfen ſie ſich mit Humor über alle Strapazen
hinweg. Wie ein Mann iſt die ganze Kom-
pagnie beſeelt von dem Drange nach vorn.
Dreißig Schritt vor den Leuten reitet der
Kompagnieführer. Es iſt heiß ſo heiß, er
döſt im Sattel. Und weiter geht es, immer
weiter.

Da plötzlich iſt es dem Hauptmann ſo, als
ob niemand mehr hinter ihm marſchiere. Er
dreht ſich im Sattel herum. Und er ſieht
ſprachlos die ganze Kompagnie einige
hundert Meter hinter ſich auf der Straße
ſtehen. Der Häuptling unterdrückt einige
Verwunderung und preſcht im geſtreckten
Galopp zu ſeinen Mannen zurück.

„Was iſt denn los, warum bleibt ihr
ſtehen?“ ruft er ihnen zu. Die Kompagnie
ſieht ihren Führer ſchweigend an. Endlich
meldet ſich einer: „Es iſt Halt befohlen, Herr
Hauptmann!“ „Was? Halt be Un-
ſinn. Jch habe kein Halten befohlen!“ „Jch
glaube, es kam von hinten“, wagt einer zu
behaupten. Der Hauptmann fragte die nächſte
Gruppe: „Wer hat hier 'was von Halt ge
hört?“ Der Kompagnieführer fängt leiſe an
zu zweifeln, ſollte er vielleicht doch? Aber
das iſt ganz unmöglich. So heiß iſt es ja gar
nicht. Die Soldaten behaupten, der Ruf wäre
von hinten gekommen. Der Hauptmann
glaubt an Sinnestäuſchung und will die Sache
auf ſich beruhen laſſen. Aber er fragt doch
noch im letzten Zuge. Und ſiehe da hier
hat man das Halt deutlich gehört. Und end-
lich, nach langem Fragen, erfährt der Haupt
mann ausgerechnet im letzten Gliede des
Rätſels eigentümliche Löſung.

Ein Soldat, der wie die andern alle, ſchon
ſeit Stunden dem glühenden Sonnenbrande
ausgeſetzt war und längſt keinen Tropfen
mehr im Becher hatte, bat ſeinen Neben-
mann um die Feldflaſche. Der Kamerad gab
ihm gutmütig die Flaſche und unſer Wackerer
nahm einige herzhafte Züge. Er hätte die
Feldflaſche bis auf die Nagelprobe aus-
geſogen, wenn ihm ſein Nebenmann nicht mit
einem donnernden „Halt!“ die Flaſche vom
Munde geriſſen hätte. Die Folge davon war,
daß die Kompagnie auf dieſen vertrauten
Klang hin wie angewurzelt ſtehen blieb, mit
Ausnahme des Kompagnieführers, der ſeine
Straße allein weiter fürbaß zog.

Argonner Wald um Mitkernacht
1. Argonner Wald, um Mitternacht ein

Pionier ſtand auf der Wacht. Ein Sternlein
hoch am Himmel ſtand, bringt Grüße ihm aus
fernem Heimatland.

2. Und mit dem Spaten in der Hand, er
vorne an der Sappe ſtand, mit Sehnſucht
denkt er an ſein Lieb, ob er ſie wohl noch ein
mal wiederſieht.

3. Und donnernd dröhnt die Artillerie,
wir ſtehen vor der Jnfanterie, Granaten
ſchlugen bei uns ein, der Franzmann will in
unſ're Stellung 'rein.

4. Der Sturm bricht los, die Mine kracht,
der Pionier gleich vorwärts macht, bis an
den Feind ſchleicht er heran und zündet ſeine
Handgranaten an.

5. Der Franzmann ruft: Pardon, Mon-
ſieur, hält beide Hände in die Höh', er fleht
um Gnade bei uns an, die wir als Deutſche
ihm gewähren dann.

6. Bei dieſem Sturm viel Blut verfloß,
manch junges Leben hat 's gekoſt't. Wir Deut-
ſchen aber halten ſtand für das geliebte deutſche
Vaterland.

7. Argonnerwald, Argonnerwald, ein ſtiller
Friedhof wirſt du bald. Jn deiner kühlen
Erde ruht manch tapferes Soldatenblut.

8. Und kommt man an das Himmelstor,
Argonnenkämpfer ſteht davor, Argonner-
kämpfer tritt herein, für dich ſoll hier der
ew'ge Frieden ſein.

Aus dem deutſchen Wehrgeſeß
Wehrdienſt iſt Ehrendienſt am Deutſchen

Volke.
Jeder deutſche Mann iſt wehrpflichtig.
Jm Kriege iſt über die Wehrpflicht hinaus

jeder deutſche Mann und jede deutſche Frau
zur Dienſtleiſtung für Few Vaterland ver
pflichtet.

Die Wehrmacht iſt der Waffenträger und
die ſoldatiſche Erziehungsſchule des Deutſchen
Volkes. Sie beſteht aus dem Heer, der Kriegs-
marine, der Luftwaffe.

Oberſter Befehlshaber der Wehrmacht iſt
der Führer und Reichskanzler.

Unter ihm übt der Reichskriegsminiſter als
Oberbefehlshaber der Wehrmacht Befehls-
gewalt über die Wehrmacht aus.

Fritz



5. Fortſetzung.

„Warne hiermit jedermann
Sicher iſt ſicher, meinte Rankmann und

ging zur Zeitung, in deren Spalten am fol
genden Tage eine Anzeige erſchien, durch die
„jedermann gewarnt“ werden ſollte, „ſeiner
Frau etwas zu borgen“, da er „für nichts auf-
komme“. Zwei Wochen ſpäter traf nichtsdeſto-
weniger die Rechnung eines Konfektions-
hauſes ein, aus der hervorging, daß Frau
Rankmann ſich ein hübſches, ziemlich teures
Frühjahrskleid erſtanden hatte, in der Hoff
nung, ihr Mann werde es trotzdem auf ſich
nehmen. Dieſer lief ſpornſtreichs zum Ge-
ſchäftsinhaber und hielt ihm einen Zeitungs-
ausſchnitt mit der bewußten Annonce vor die
Augen. Der Vorſtoß half aber nichts, weil
eine ſolche Veröffentlichung nur wirkſam iſt,
wenn man nachzuweiſen vermag, daß der
Gläubiger ſie wirklich geleſen hat. Der Kauf-
mann beſtritt dies und ſchlug dadurch Herrn
Rankmann ſeine Waffe aus der Hand.
Letzie Rekkung: Das Gülerrechtsregiſter

Dieſes Mal alſo kam Rankmann um das
Ziehen der Geldbörſe nicht herum. Die un-
angenehme Ueberraſchung führte ihn dafür
auf den in ſeiner Not einzig brauchbaren
Weg, und zwar zum zuſtändigen Amtsgericht,
wo er ins Güterrechtsregiſter eintragen ließ,
daß er ſeiner Frau die „Schlüſſel-
gewalt“ entziehe. Endlich iſt nun ſeine
Haftung für Ausgaben oder Borgunweſen
ſeiner Frau ein für alle Male ausgeſchloſſen.
Mag dieſer Ausgang in dem ſpeziellen Zu-
ſammenhang zur Fernhaltung größeren
Schadens, auch zugunſten der Gläubiger, als
unbedingt notwendig gelten, ſo hat der Ge
ſetzgeber verſtändlicherweiſe dafür geſorgt,

Der Paragraph
als Freund und helfer!

daß mit der für die Betroffene immerhin
harten Beſtimmung kein Unfug getrieben
wird und niemandem einfallen dürfte, ledig-
lich zur Schikane ſeine Frau in ihren Rechten
zu beſchränken. Dieſe kann nämlich beim
Vormundſchaftsgericht beantragen, daß die
Maßnahmen des Mannes aufgehoben werden,
wenn ſie ungerechtfertigt ſind.

Fritzens Vater ſtirbt:
Wenige Monate nach der Hochzeit wurde

das Glück der jungen Leute durch einen
Todesfall jäh verdunkelt: Fritzens Vater,
Ernſt Amann, verunglückte auf einer Auto-
fahrt ſchwer und erlag nach drei Tagen den
Verletzungen. Am Grabe traf Fritz ſeinen
Bruder Manfred, den er ſeit einer Reihe von
Jahren nicht geſehen hatte, da der andere in
Königsberg wohnte. Ulrich, der dritte Sohn
des alten Amann, war ſchon 1930 geſtorben
und hatte ſeine Frau, Agnes Amann geb.
Lenk, und zwei Mädchen im Alter von 4 und
6 Jahren, Hildegard und Brunhilde, ver-
laſſen müſſen. Sie war ebenfalls zur Trauer-
feier erſchienen, während die Witwe des
ſoeben verſchiedenen Ernſt Amann, Ella
Amann geb. Lotz, wegen eines langwierigen
Leidens das Bett zu hüten gezwungen war.

Wie nun einmal der Gang der Dinge zu
ſein pflegt, konnte man nicht umhin, auf das
proſaiſche und nüchterne Thema der Regelung
des Erbes überzugehen. Ernſt Amann hatte
es im Laufe der Jahre zu etwas gebracht und
ein recht anſehnliches Vermögen geſammelt.
Ein Teſtament hatte er nicht gemacht; meh-
rere Stunden vor dem Ableben wollte er
augenſcheinlich noch letzte Verfügungen tref-
fen; allein das raſch und unerbittlich fort-
ſchreitende Geſchick ließ ſeinen Wunſch nicht
mehr zur Ausführung kommen.

Es liegt kein Teſtamenk vor
Unter dieſen Umſtänden trat das geſetz

liche Erbrecht in Geltung, d. h. diejenigen
Beſtimmungen, welche der Geſetzgeber vor-
ſorglich getroffen hat für den Fall, daß kein
Teſtament vorliegt. Das Bürgerliche Recht
ſichert aus wohlbegründeten Erwägungen den
Kindern des Verſtorbenen in erſter Linie die
Erbfolge, ſtellt dieſen die Enkel, Urenkel
uſw. gleich, ſofern zwiſchen ihnen und dem
Erblaſſer kein noch lebender Abkömmling
vorhanden iſt. Der überlebende Ehegatte ſoll
ebenſowenig zu kurz kommen.

Die Verkeilung des Erbes:
Demnach treten in unſerem Beiſpiel als

Erben auf: Die Söhne Fritz und Manfred,
die Enkel Hildegard und Brunhilde (als
Töchter des ſchon vor fünf Jahren verſtorbe-
nen Sohnes Ulrich) und ſchließlich die Witwe
des heimgegangenen Ernſt Amann, Ella geb.
Lotz; und zwar erhalten Fritz, Manfred und
die beiden Mädchen zuſammen 4

26 36), die Witwe Ella geb. Lotz da
geſetzlich der erbberechtigte Ehegatte neben
Kindern und Enkeln auf K des Nachlaſſes
Anſpruch erheben darf. Die Auseinander-
ſetzung ging alſo nach folgendem Schema
vor ſich:

Ernſt Amann Ella Amann
geb. Lotz

Fritz Amann Ulrich Amann Manfred Amann
1930)

Hildegard Brunhilde z
Ein ungülliges Teſtamenk:

Fritz ſchilderte nach Erledigung aller For
malitäten gelegentlich im Hauſe ſeiner
Schwiegereltern den Vorgang und erzählte,
er wolle freiwillig zu Laſten ſeines eigenen
Erbteils den zwei Töchtern des früher ver-
ſtorbenen Bruders Ulrich eine gewiſſe
Summe zuwenden, um ihnen eine ſorgfältige
Schulausbildung zu ermöglichen. Dieſer
ſympathiſche Zug gab indes ſeiner Schwieger-
mutter, Frau Müller, Anlaß zu der Ueber-
legung, wie für die Zukunft ihres leiblichen
Sohnes, des Max Müller, geſorgt werden
könne, den ſie trotz mancher Extratouren, die
er ſich geleiſtet hatte (man erinnere ſich des
bereits an dieſer Stelle beſprochenen eigen
mächtigen Kaufes eines teuren Radio-
apparates!), ſehr gern hatte und der im allge
meinen tatſächlich ein braver Kerl war. Erna
war „untergebracht“; nun galt es eben zu
nächſt, das Studium des Jungen ſicher-
zuſtellen,
Als Frau Müller darob ihren Mann an-
ſprach, zeigte er ſich ohne Widerrede geneigt,
das Nötige teſtamentariſch feſtzulegen, und
kramte zur Vorbereitung im Schreibtiſch
herum, weil er ſich an Hand des Sparbuchs
von der Höhe des Bankguthabens genau
überzeugen wollte. Dabei ſtieß er einen Ruf
der Ueberraſchung aus und zog ein Schrift-
Küg ans Licht, das wies er gleich darauf

erklärte, vor achtzehn Jahren aufgeſetzt, aber
deſſen Vorhandenſein er inzwiſchen vollends
vergeſſen hatte. Damals war es ihm geſund-
heitlich ſchlecht ergangen und dieſer Zuſtand
war ihm Veranlaſſung geweſen, ſeiner Toch-
ter der jetzt ſechzehnjährige Sohn war noch
nicht geboren und ſeiner Frau ſein Eigen-
tum zu vermachen, damit für den ſchlimmſten
Fall alles in Ordnung ſei.

Familie Müller wußte nun nicht recht
Beſcheid, ob ſie ohne Schwierigkeiten das
frühere Teſtament umſtoßen dürfte. Glück-
licherweiſe trat gerade ein Freund des
Hauſes, ſeines Berufes Amtsgerichtsrat, ein.
Jhm war es ein leichtes, die beiden zu be
ruhigen und ihnen klarzumachen, daß das
Geſetz den Erblaſſer ermächtigt, ſeine letzt-
willigen Verfügungen jederzeit ganz oder
teilweiſe zu widerrufen. „Außerdem“, ſo fuhr
er unter Betrachtung des Bogens fort, „ijiſt
dieſes Skriptum überhaupt nicht als Teſta-
ment gültig. Ein ſolches Privatteſtament
muß von A bis Z eigenhändig nieder
geſchrieben ſein; Sie haben jedoch Schreib-
maſchine verwendet und damit das Dokument
ſelbſt entwertet.“

Abermals geſehliche Erbfolge:

„Wie wäre nach dieſer Entdeckung die
Rechtslage, wenn ich jetzt kein wirklich gül-
tiges Teſtament errichtete?“ fragte Müller.
„Mangels einer letzwilligen Verfügung träte
geſetzliche Erbfolge ein; Jhrer Frau käme
zu; Sohn und Tochter würden ſich zuſammen
auf einzeln je gefaßt machen können.
gezeichnet würde ſich folgendes Bild er-
geben:

Herr Müller Frau Müller

Tochter Erna Sohn Max
Es ſteht Jhnen jetzt frei, dem Max teſta-

mentariſch für ſein Studium einen größeren
Anteil zuzurechnen, wobei Sie allerdings das
Pflichtteilsrecht der übrigen nicht außer acht
laſſen dürfen.“

Der pflichtteilsanſpruch:

Das Stichwort „Pflichtteil“ gab ſofort An-
laß zu einer Ausſprache über dieſen Begriff:
Das Geſetz möchte willkürliche, übereilte,
lediglich aus zeitbedingtem Verdruß und
wegen eines unbedeutenden Grunds aus-
geſprochene „Enterbung“ ausſcheiden und hat
deshalb der freien Entſchließung des Erb-
laſſers über ſeinen Nachlaß eine Schranke
vorgelegt, wonach er nur über einen Teil
Habe unbeſchränkt verfügen darf. Ein zahlen-
mäßig begrenzter Prozentſatz muß den Ab-
kömmlingen, bei deren Fehlen den Eltern,
daneben dem Ehegatten des Teſtierenden,
ſoweit ſie am Leben ſind, zugute kommen.

Damit fiel der Lieblingsplan der Frau
Müller, die ihrem Sohne möglichſt alles zu-
ewendet hätte auf Koſten der Erna, mit der
e in letzter Zeit nicht gut vertragen hatte,

in aſſer. Die Tochter hat, ehenſo wie ihre
Mutter ſelbſt und der Sohn, einen Pflicht-
teilsanſpruch, ſofern dex Vater ſterben ſollto;

und zwar beträgt der Pflichtteil regelmäßig
die Hälfte des Wertes des geſetzlichen Erb
teils Somit wären von vornherein zu
geſprochen der überlebenden Frau der
Erna dem Max u. Die übrigbleibende
Hälfte kann Herr Müller nun teſtamentariſch
aufſpalten und zuſchreiben, wie es ihm be-
liebt. Er entſchloß ſich in der Richtung, daß
davon wieder 24 (alſo vom ganzen Nach-

Vor der Standhaftigkeit des Mannes, der
ſomit ſeiner Tochter über den Pflichtteil hin-
aus noch etwas zugeſtanden hatte, wich die
Frau zurück und erklärte ſich mit dem Modus
einverſtanden. Gleich brachte ſie Tinte und
Feder herbei ſowie einen Briefbogen, auf dem
in der rechten oberen Ecke die Worte
den 193 eingedruckt ſtanden. Als aber
Herr Müller daran ging, Tag-, Monats- und
Jahresangabe auszufüllen, fiel der noch
immer geduldig wartende Amtsgerichtsrat
ein und machte darauf aufmerkſam, daß man
abermals auf dem Wege ſei, einen Fehler zu
begehen: Die als Teſtament anzuſehende
Erklärung muß in allen Beſtandteilen vom
Erblaſſer eigenhändig geſchrieben und
gleicherweiſe von ihm unterzeichnet ſein. Dies
trifft auch auf Ort und Datum zu; Benutzung
eines Vordrucks macht das ganze Teſtament
unwirkſam.

Schließlich war es ſo weit, daß Herr
Müller folgendes zu Papier brachte:

Jch, Werner Müller, beſtimme hiermit,
daß von meinem Vermögen erben ſollen
meine Tochter Erna Amann geb. Müller
fünf Sechzehntel, mein Sohn Max Müller
neun Sechzehntel, während meine über-
lebende Ehegattin Frau Maria geb. Lang-
bein den Pflichtteil erhalten ſoll.
(Ort, Tag, Monat, Jahr)

Werner Müller.
Obwohl das Geſetz nichts über den Auf-

bewahrungsort eines Teſtaments vorſchreibt
und Herr Müller es daher unbedenklich auch
zu Hauſe behalten durfte, zog er es doch vor,
das Dokument dem Amtsgericht zur Ver-
wahrung zu geben.

Wann kann der pfflichtteil entzogen werden:

Wenn auch Frau Müller äußerlich die
Zufriedene ſpielte, ſo konnte ſie ſich doch nicht
verkneifen, heimlich im Geſetzbuch nach-
zuſchlagen, welche Bewandnis es mit der

Rankmann war durch die Verſchwendungs-
ſucht ſeiner Frau ſchon in die peinlichſten
Situationen geraten; dieſer Tage wurde ihm
ſogar Klage und Pfändung angedroht, wenn
er nicht unverzüglich die Kleider, mit welcher
ſich, wie geſchildert, ſeine Gattin noch vor
Entziehung der Schlüſſelgewa t in reichlichem
Maße eingedeckt hatte, bezahle.

Ganz ſo ernſt war es dem Konfektions-
haus mit der Wahrmachung der Drohung
allerdings nicht, zumal auf dieſe Art bei
Rankmann wenig zu holen geweſen wäre.
Denn ſein Einkommen lag nicht erheblich
über der für ihn in Frage kommenden geſetz
lichen Pfändungsgrenze, die laut „Geſetz zur
Aenderung von Vorſchriften über die
Zwangsvollſtreckung vom 24. Oktober 1934
bei Monatsarbeitslohn auf 150 RM., bei
Auszahlung für Wochen auf 35 RM. und bei
Auszahlung für Tage auf 5,80 RM. feſtgelegt
iſt. Soweit der Arbeits- und Dienſtlohn dieſe
Beträge überſteigt, ſind nur zwei Drittel des
Mehrbetrages der Pfändung unterworfen;
und wenn der Schuldner ſeinem Ehegatten,
einem früheren Ehegatten, einem Verwandten
oder einem unehelichen Kinde Unterhalt ge-
währen muß, ſo erhöht ſich der unpfändbare
Teil des Mehrbetrages für jede Perſon, der
Unterhalt gewährt wird, um ein Sechſtel,
höchſtens jedoch auf zwei Drittel des Mehr-
betrages.

Rankmann verdiente im Monat 290 RM.
davon blieben 150 RM. ohne weiteres pfän-
dungsfrei; für ſeine Frau und jedes der vier
Kinder ſtanden ihm ein weiteres Sechſtel bis
zur Grenze von zwei Dritteln des Mehr-
betrages zu. Ein Drittel des Mehrbetrages
von 140 RM., alſo genau 46,66 RM., kämen
noch für Pfändung in Frage. Darauf hatte
indes ſchon ein anderer Gläubiger ſeine Hand
gelegt, ſo daß ſich das Kleidergeſchäft auf Ab-
tragung ſeiner 150 RM. ausmachenden For
derung durch Ratenzahlungen des Herrn
Rankmann einlief ind froh war, wenigſtens
nach und nach zu ſeinem Gelde zu kommen.
Alfred pumpt Fritz an:

Die neugebackene Familie Aman hatte für
ein Zimmer, das ſie zunächſt nicht für ſich
ſelbſt benötigte, einen Untermieter herein-

genommen, und zwar einen Freunz des Fritz

laß) der Sohn und (S des Geſamterbes)
die Tochter ſollte einſtecken dürfen, wodurch
folgende Aufgliederung entſtehen würde:

Herr Müller 7 Müller(Pflichtteil!)

Tochter Erna Sohn Max
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Teſtieren, aber richtigt
Entziehung und Beſchränkung des Pflichtteils
hat. Sie lernte daraus den Grundſatz, daß
der Erblaſſer einem Pflichtteilsberechtigten
den Pflichtteil nur wegen einer ſchweren
Verfehlung und nur in den Fällen entziehen
kann, die im Geſetz erſchöpfend beſtimmt ſind,
u überzeugte ſich von nachſtehenden Einzel-
heiten:

Der Erblaſſer kann einem Abkömmling
den Pflichtteil entziehen,

wenn der Abkömmling dem Erblaſſer, dem
Ehegatten oder einem anderen Abkömmlinge
des Erblaſſers nach dem Leben trachtet,

wenn der Abkömmling ſich einer vorſätz-
lichen körperlichen Mißhandlung des Erb-
laſſers oder ſeines Ehegatten, von dem der
Abkömmling abſtammt, ſchuldig macht,

wenn der Abkömmling ſich eines Ver-
brechens oder eines ſchweren vorſätzlichen
Vergehens gegen den Erblaſſer oder deſſen
Ehegatten ſchuldig macht,

wenn der Abkömmling die ihm dem Erb-
laſſer gegenüber geſetzlich obliegende Unter
haltspflicht böswillig verletzt,

wenn der Abkömmling einen ehrloſen oder
unſittlichen Lebenswandel wider den Willen
des Erblaſſers führt.

Der Erblaſſer kann den Eltern den Pflicht-
teil entziehen, wenn dieſe ſich in gleicher
Weiſe wie ein Abkömmling der Lebensnach-
ſtellung, eines Verbrechens oder Vergehens
oder der Verletzung der Unterhaltspflicht
ſchuldig machen. Der Erblaſſer kann den
Pflichtteil entziehen, wenn der Ehegatte ſich
einer Verfehlung ſchuldig macht, auf Grund
deren der Erblaſſer auf Scheidung zu klagen
berechtigt iſt. Beſchämt klappte Frau Müller
den Band wieder zu, war ihr doch klar ge
worden, daß aus Kleinigkeiten erwachſene
Verſtimmung nicht dazu verführen darf einen
ſo folgenſchweren Schritt zu tun, wie ihn die
Enterbung zweifellos darſtellt.

Rankmann ſoll gepfändek werden
von der Schulzeit her, den Alfred Walſer.
Dieſer hatte ſich inzwiſchen durchaus nicht in
der Richtung entwickelt, die ſeine damaligen
guten Zeugniſſe erwarten ließen, ſondern
war, wie manche Bekannte mit ſchonungsloſer
Offenheit meinten, regelrecht „unter die
Räder“ gekommen. Das war indes dem Fritz
Aman nicht bekannt geworden; und er hatte
guten Glaubens ja geſagt, als jener fragte,
ob er einen Raum als Untermieter beziehen
dürfte. Allerdings hätte ihm zur Warnung
dienen können, was man ſich ſo in der Stadt
erzählte, daß nämlich Walſer ein unwürdiges
Spiel mit ſeiner Braut getrieben hatte. Es
dauerte auch nicht lange, bis ſich herausſtellte,
welche Laſt ſich die jungen Eheleute damit auf
geladen hatten. Eins der erſten Anliegen
Alfreds beſtand in der Bitte, ihm 50 Mark
zu leihen, da er „momentan“ in der Klemme
ſitze, aber mit baldigen Einkünften zu rechnen
habe. Fritz war gutmütig genug, auf Alfreds
biedere Miene hineinzufallen und ihm mit
dem gewünſchten Betrag unter die Arme zu
greifen. Die angeſagten Summen kamen aber
nicht; und die Rückzahlung des Darlehens
verzögerte ſich von Tag zu Tag.
Walſer kommt betrunken nach Hauſe und

zerſchlägt den Spiegel
Nachdem ſich Walſer dermaßen eigenartig

eingeführt hatte, folgte bald Schlimmeres.
Eines Nachts trudelte er betrunken zu Hauſe
ein, zerſchlug in ſeinem Duſel Spiegel und
Waſchſchüſſel und beſchmutzte das Zimmer.
Darob war Frau Amann, die am nächſten
Morgen dus zweifelhafte Vergnügen des
Reinemachens auszukoſten hatte, mit Recht ſo
erboſt, daß ſie bei ihrem Mann die Kündigung
des Untermieters durchſetzte. Als ſchließlich
das Monatsende herangerückt war und man
Alfred ſehr dringend erſuchte, die geliehenen
50 Mark zu erſtatten, den Schaden zu erſetzen
und endlich die längſt fällige Miete zu ent-
richten, wurde er noch frech; Geld habe er im
Augenblick nicht, im übrigen müßten ſich
Amanns eben ſolange geduldigen, bis er
flüſſige Mittel bereit habe. Unter ſolchen
Aeußerungen packte er ſeine Siebenſachen in
zwei Koffer und war drauf und dran, alles
auf den bereits vor der Haustür wartenden
Wagen laden zu laſſen.

(Fortſ. folgt)]
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Blick ins Zeitg eſch e hen, in Zeitſchriften und Zeitungen

Soll meine Frau auf dem Strohsack schlafen?
Unter der Ueberſchrift „Gegen das Pathos

vom Schollenduft“ brachten wir kürzlich eine
Notiz, die gleichzeitig in vielen anderen
deutſchen Zeitungen erſchien. Zu dieſer Meldung

macht das „Schwarze Korps“ einige
Randbemerkungen, denen wir folgenden Aus-
zug entnehmen.

„Neulich laſen wir in einem Aufſatz über
Mäcdchenarbeitsdienſtlager folgende Sätze, die
uns zum Nachdenken anregten:

„Das Lager darf eine gewiſſe Einfachheit im
äußeren Aufban nie überſchreiten, gerade das
Mädchen muß im Arbeitsdienſt ſpartaniſch er
zogen werden; zur Gewohnheit an 43 Stroh
ſack, an frühes morgenkaltes Aufffehen, an
einfache Waſchverhältniſſe, an Verzicht auf alle
Schönheitspflege, an einfache, möglichſt gleiche
Kleidung

Gewiß. Der Frauenarbeitsdienſt iſt Dienſt
am Volke. Ein neues Geſchlecht wird in ihm
herangezogen: Deutſche Frauen, die ſich ihrer
Aufgaben bewußt ſind, und keine „Vamps“
oder „beſſeren Töchter“. Und niemand be-
ſtreitet, daß die Erziehung der Menſchen zur
Einfachheit und Schlichtheit ſie lebensſähiger
macht, kräftiger gegen etwaige Schickſals-
ſchläge als jene, die in einem Luxus auf-
wachſen und es als „deklaſſiert“ empfinden,
wenn jemand keinen Kraftwagen beſitzt.

Jedoch „ſpartaniſche Erziehung“? Blut-
ſuppe zum Frühſtück? Und daß dieſer
Ausdruck nicht ſymboliſch gemeint iſt, beweiſt
uns die anzuerziehende „Gewohnheit an den
Strohſack“. Dieſes Ding iſt gewiß ein prak-
tiſches Möbel, und er ſoll auch weiter in den
Frauendienſtlagern bleiben, denn ſo unhand-
lich er iſt, verwiſcht er in der liebenswürdig-
ſten Art etwaige Ueberreſte von Klaſſen-
dünkel, der bekanntlich nirgends beſſer wächſt
als auf Eiderdaunen. Deshalb braucht man
ſich den Strohſack aber nicht anzugewöhnen,
denn die Mädchen aus den Arbeitsdienſt-
lagern von heute ſind die Frauen der Männer
von morgen in Deutſchland. Unſer Heim ſoll
ſchließlich nicht in zwei vorſchriftsmäßigen
Spinden und einem zweiſtöckigen Bett be-
ſtehen.

Wir wollen Frauen und keine Garde-
füſiliere vom „alten Schlage“. Was nun mal
zuviel iſt, iſt zuviel. Auch wir rechnen es zu
den Tugenden der Frau, wenn ſie Frühauf-
ſteherin iſt. Aber gewöhnen „an frühes,
morgenkaltes Aufſtehen?“ Geht es nicht auch
vhne die Morgenkälte? Und was die „ein-
fachen Waſchverhältniſſe“ anbelangt, ſo kann
man unter ihnen einen Zuber verſtehen oder
die ländliche Waſſerpumpe. Wir wiſſen nicht,
ob der Verfaſſer verheiratet iſt oder nicht.
Das iſt ſchließlich ſeine Privatſache. Aber wer
für das Leben ſchreibt, darf nicht von einem
„harten“ Geſchlecht am Schreibtiſch träumen
und von den alten Spartanern, die bekannt-
lich aus wohlüberlegten Gründen zwiſchen Er-
ziehung von Männern und Frauen wohl zu
unterſcheiden wußten.

Wir wollen deutſche Frauen und keine
Rauhbeine als Weggefährten haben. Die an-
nehmbare Frau wollen wir noch kennen ler-
nen, die aus hygieniſchen Gründen auf etwas
Puder verzichtot, wenn das Näschen glänzt
und wer dies kategoriſch verlangt, müßte fol-
gerichtig mit Orpheus dem Zwoten ſagen:

erſt bis dein Antlitz glänzt wie Speck,
erfüllſt du deinen deutſchen Zweck

Weshalb eigentlich immer ſolche argen
Uebertreibungen?“

„Neue Familiengesinnung“
Zu dem Problem der Ehe- und Kinder-

loſigkeit in den „gehobenen“ Berufen macht in
der Zeitſchrift Deutſches Volkstum“
Dr. Wilhelm Stapel nachfolgende Anmerkungen:

Wieder einmal ging durch die Zeitungen
der Hinweis darauf, daß in den „gehobenen
Berufen“ die Eheloſigkeit und die Kinder-
loſigkeit ſtark verbreitet ſei. Es wird Lenz'
Anklage wiedergegeben: „Unſere Univer-
ſitäten ſind Stätten des Todes der höheren
Begabung.“ Gefordert wird alsdann erſtens
„neue Familiengeſinnung“, zweitens „Reform
des Hochſchulſtudiums“, in das eine „Er-
ziehung zur Ehefreudigkeit“ einbezogen wer-
den müſſe, „daneben“ drittens „Beſſerung der
wirtſchaftlichen Verhältniſſe“.

Alle dieſe Erziehungs-, Geſinnungs- und
Wirtſchaftsforderungen treffen nicht den Kern
des Uebels.

Man erwäge: warum findet ſich Eheloſig-
keit ſo ſelten bei proteſtantiſchen Vfarrern
und warum ſind die Pfarrhäuſer mit reich-
Kchen, nicht ſelten mit begabten Kindern ge-
ſegnet? Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe“
der Pfarrer ſind viel mäßiger als bei den
höheren Beamten. Und das Hochſchulſtudium
der Theologen iſt wohl reformbedürftiger als
das anderer Fakultäten. An dieſen Dingen
liegt es alſo nicht.

Ehefreudigkeit und Kinderreichtum ſind
zum großen Teil eine Nervenfrage. Jch
bezweifle, ob bei der Kinderloſigkeit hoch-
gebildeter und beruflich überlaſteter Menſchen
dem Volke viel an Begabungen verloren
geht. Wahrſcheinlich würden die, die krampf-
haft aus „Ueberzeugung“ heiraten, zwar

„begabte“, aber nervöſe, dekadente, kranke Kin-
der haben, da ſie ihre ganze Lebens- und
Nervenſubſtanz, die der Generation und
Regeneration dienen ſoll, individuell ver-
brauchen, und zwar in ihrer Berufsarbeit.
Die berufliche Unraſt und berlaſtung, die
Abweſenheit vom Hauſe, die Heimloſigkeit
des Lehens, der Verzehr der Nerven iſt zu-
meiſt der Grund der Ehe- und Kinderloſigkeit.

Je berufstüchtiger ein Mann iſt, um ſo mehr
wird er in Anſpruch genommen, dienſtlich
überlaſtet, ausgenutzt, auch geſellſchaftlich.
Das geht auf Koſten der Generation und
Regeneration. Da hilft keine Schulung und
keine Bezohlung. Die Berufe müſſen dem
Manne mehr Zeit fürs Hous laſſen. Nerven-
ſchonung iſt das einzige Heilmittel des be-
klagten UVebels. S St.

Lindberghs Flucht aus USA.
Lindberghs Flucht nach Europa und die

Hintergründe dieſes nicht nur in den Ver-
einigten Staaten Aufſehen erregenden Ereig-
niſſes beleuchtete im Berliner Lokal-
Anzeiger“ der Neuyorker Berichterſtatter
dieſes Blattes, Auguſt W. Halfeld, wie folgt:

Lindberghs Flucht nach Europa und die
Hindergründe dieſes nicht nur in den Ver-
einigten Staaten Aufſehen erregenden Er-
eigniſſes beleuchtete im „Berliner Lokal-
Anzeiger“ der Neuyorker Berichterſtatter
dieſes Blattes, Auguſt W. Halfeld, wie folgt:

Seit ſeinem Fluge nach Paris im Mai
1927 hat Charles Lindbergh keine Ruhe mehr
finden können. Nachdem er eben noch von
ſeinen Volksgenoſſen wie ein König emp-
fangen worden war, trafen ſchon die erſten
Drohbriefe bei ihm ein. Auf ſeine junge Ehe
fielen die erſten Schatten. Auch in ſeiner
ſchönen Beſitzung in Hopewell ſollte er keinen
Frieden finden. Als der kleine Charles zwei
Jahre alt geworden war, wurde er entführt
und ermordet. Einige Jahre ſpäter folgte
der Hauptmann-Prozeß. Von da an ſetzten
wieder die Drohbriefe ein, in denen die Ent-
führung des zweiten Linöberghkindes Jon
angekündigt wurde. Welche Eltern hätten in
einem Lande, in dem die Entführungen an
der Tagesordnung ſind, da nicht dauernd in
Angſt und Schrecken gelebt?

Jm Gegenſatze zu den meiſten ſeiner
Landösleute iſt Lindbergh von jeher der Sen-
ſationshaſcherei aus dem Wege gegangen.
Unter der Einwirkung des entſetzlichen Er-
eigniſſes in Hopewell iſt er ausgeſprochen
menſchenſcheu geworden. Es war der Wunſch
der Eltern, daß der kleine Jon unbemerkt
heranwachſen ſollte. Aber die amerikaniſchen
Reporter ſuchten immer wieder und mit den
übelſten Methoden an das Kind keran-
zukommen. Zweimal gelang es ihnen durch
einen verwerflichen Streich, der zunächſt den
Eindruck aufkommen ließ, als ob eine Ent-
führung beabſichtigt geweſen wäre, den
kleinen Jon zu photogravhieren. Seitdem hat
er bis zum Tage der Abreiſe nach England

nicht wieder das Haus verlaſſen. Die Eltern
aber, die unter allen Umſtänden vermeiden
wollten, daß das Geſicht des Kindes bekannt
wurde, mußten erleben, daß das Bild gegen
ihren Willen in gewiſſen Zeitungen erſchien.

Da ſich gleichzeitig die Drohbriefe häuften,
reifte in Lindbergh, der an ſeinem Vaterlande
mit ganzer Liebe hängt, der Gedanke, es zu
verlaſſen. Jn ſeinem Bekanntenkreiſe wird
erzählt, daß die Eltern nur noch den einen
Wunſch hegen, ihrem kleinen Jon ein wirk-
liches Kinderleben in Ruhe und Sicherheit zu
beſcheren. Oberſt Lindbergh ließ Ende De-
zember in Waſhington in aller Seimlichkeit
für ſich und ſeine Familie die Päſſe ausſtellen.
Seine Pläne wurden ſowohl von den Be
amten der Bundesregierung wie von den
engliſchen diplomatiſchen Vertretungen geheim
gehalten. Gegen Mitternacht traf am Abreiſe-
tage dann die Familie Lindbergh im Hafen
ein; ſie hatte nicht ihr eigenes Auto, ſondern
ein Taxi benutzt. Sie brachten einen Tannen-
baum mit und bereiteten auf hoher See ihrem
Kinde ein Weihnachtsfeſt, das ſie ſelbſt zum
erſten Male ſeit der Geburt des Kindes mit
ruhigen Gefühlen mitfeiern konnten.

In der ganzen Preſſe aber ſpiegelte ſich
jetzt die große Erregung, die der neue Fall
Lindbergh ausgelöſt hat. Offen wird aus-
geſprochen, daß die Abreiſe des Fliegerhelden
der ganzen Welt „in beſchämender Weiſe“
zeige, wie unſicher die Verhältniſſe in den
Vereinigten Staaten ſind. Die ernſte Preſſe
und mit ihr die maßgebenden Waſhingtoner
Kreiſe unterſtreichen, daß nun endlich der
Augenblick gekommen ſei, um hier ein für
alle Male mit eiſernem Beſen auszukehren,
„damit auch in Amerika Verhältniſſe ein-
ziehen, wie ſie die europäiſchen Kultur-
nationen beſitzen“. Jn Senatskreiſen wird
zum Ausdruck gebracht, daß in der kommen-
den Kongreß-Seſſion Geſetze durchgeſetzt wer
den ſollen, die die Vorausſetzung dafür ſchaf
fen ſollen, „daß Amerika das Brandmal ge
nommen wird, das Paradies der Verbrecher
und der Senſationspreſſe zu ſein“.

Monte Carlo stellt sich um
Monte Carlo ſtellt ſich um auf ein anderes

Publikum. Weil es muß. Wie und warum,
darüber berichtet der Deutſche Schnell-
dien ſt“:

Monte Carlo das iſt durch die Jahr-
zehnte der Vorkriegszeit hindurch ein Be-
griff geworden, in dem Glanz und Elend
merkwürdig genug gemiſcht waren. Die Ge-
hrauchsliteratur tat ein übriges, um der Cote
d'Azur einen Hauch von Romantik zu geben,
den die Küſte. das herrliche Meer und die
wunderſame Landſchaft auch heute noch trägt,
der aber aus den Prunkſälen längſt ver-
ſchwunden iſt. Jene Geſellſchaftsſchicht von
ruſſiſchen Adligen, Fürſten und Grafen aus
aller Welt, dunklen Exiſtenzen, kleinen und
großen Abenteurern, die die Kaſinos füllten,
Gelö gewannen und verloren, einem ver-
pfuſchten Leben für eine Weile Glanz gaben
oder plötzlich und jäh untergingen, ſie iſt nicht
mehr. Ein Weilchen konnte noch ein Schein-
daſein aufrecht erhalten werden. Aber ſchon
vor einigen Jahren wuchſen die Schwierig-
keiten und das Defizit in den Kaſſen, im Vor
fahr wurde die Kriſe akut und offenſichtlich,
um ſo mehr, als andere modernere Orte an
der Riviera emporgeblüht waren, die von
einem neuen Publikum bevorzugt wurdöen.
Jetzt iſt man aber in Monte Carlo am Ende,
und hat ſich gleich zu einer Radikalkur ent-
ſchloſſen. Denn das neben dem Kaſino prunk-
vollſte Gebäude in Monte Carlo, der Riviera
Palace, das Hotel mit ſeinen ſagenhaften
Preiſen, wird abgeriſſen! Es gibt keine Thés
danſants, keine nächtlichen Feſte auf der Ter-
raſſe, keine eigene Zahnradbahn mehr und
die vielen tauſend engliſchen Stammgäſte ſind
längſt ausgeblieben.

Mitten in der Saiſon kommt dieſe Kunde,
die uns, die wir wichtigere Dinge zu bedenken
haben, die die Welt, die vor ſchwereren Pro-
blemen ſteht, unberührt läßt, aber die doch ein
bedeutſames Zeichen iſt. Monte Carlo ſtellt
ſich auf „bürgerlich einfach“ um. Der Riviera
Palace ſoll keineswegs ganz abgeriſſen wer-
den, ſondern der Luxus. der überflüſſige und
ſchon reichlich muffige Prunk ſoll verſchwin-
den und einer neuen Einfachheit Platz machen,
die fortan auch in Monte Carlo Kennzeichen
ſein wird. Wic in Monte Carlo verſchwindet
au. an anderen Rivieraorten der ſchranken-

loſe Luxus. Das „Regina“ in Cumiez iſt be
reits der Kriſe zum Opfer gefallen, das „Ne-
gresco“, berühmt in allen fünf Erdteilen,
kündigt einen Betriebsabgang von fünf bis
ſieben Millionen Franken an, und mit dem
Ende des Jahres 1935 fielen nicht weniger
als 150 Hotels den veränderten Verhältniſſen
zum Opfer. Es iſt reiner Selbſterhaltungs-
trieb, wenn man nun die Einfachheit auf den
Schild hebt, wie das in Mentone, Cannes,
Nizza uſw. ſchon geſchehen iſt. Die Mammut-
hotels haben ausgeſpielt, die endloſen Menu-
karten ebenfalls. Die Riviera macht gründlich
Schluß mit einem Scheindaſein, das nur noch
in billigen Romanen ſpukte.

Pygmalion,
das Mädchen aus der Unterwelt

Zum Thema einer „raſſenhygieniſchen Film
ſchau“ nimmt im Januarheft der Zeitſchrift des
Reichsausſchuſſes für Volksgeſundheitsdienſt
und der Deutſchen Geſellſchaft für Raſſen-
hygiene „Volk und Raſſe“ Dr. Frieſe-
Berlin das Wort, indem er an zwei Filme
(„Regine“ und „Pygmalion“) folgende Ge-
dankengänge heranträgt:

„Jedem Töpfchen ſein Deckelchen“, jedem
Reginchen ſein Jngenieurchen und jeder
Pygmalion ihr Profeſſorchen. Dabei ſind
dieſe beiden Männer die begabteſten, erfolg-
reichſten und dabei anſtändigſten Typen, die
der Film überhaupt männlicherſeits darzu-
ſtellen vermag. Sie haben es. im Leben zu
überdurchſchnittlichen Erfolgen gebracht, denn
ſie hatten hochbegabte Eltern. Und nun
heiraten ſie dieſe Dinger! Der Jngenieur:
die Tochter eines Trunkenboldes, Schweſter
eines Vatermörders. Der Profeſſor: das ver-
dreckte Blumenmädchen, deſſen Vater und
Mutter ausgemachte Gauner-, Erpreſſer- und
Säufertypen ſind. Pygmalion, auch nach Bad
und genoſſener Bildung, iſt ein kleiner
ſchwarzer Deubel, der Profeſſor „dagegen“
ein baumlanger, hellblonder, ſturer Eng-
länder. Regine: ganz in hellblond. Sie kriegt,
um des filmiſchen Kontraſtes willen, einen
prächtigen tief ſchwarzbrünetten Mann.

e

Sie werden lachen aber wir haben uns
die Kinder dieſer beiden Paare vorgeſtellt.
Und wir ſahen, daß ſie nicht gut waren. Es
waren üble Miſchlingstypen, ſie werden
Gauner, Hochſtapler, Landesverräter, Mor
phiniſten und Erpreſſer ganz großen Stils
werden, denn ſie werden ſich „bei der Ab-
ſtammung“ mit kleinen Schurkereien nicht
abzugeben brauchen. Um den Erbbeſtand der
beiden hochwertigen Männer iſt es jammer-
ſchade, weil er ſich mit ſo hundsgemeinen
Blutlinien miſcht.

Doch der Film iſt ja keine Wirklichkeit
und die Filmpaare kriegen keine wirklichen
Kinder. Kinderkriegen iſt ja überhaupt ein
im Film verpöntes Thema. „Man kriegt ſich
und dann iſt happy ent

Alſo: raſſenhygieniſche Filmzenſur!?
Nein! „Raſſenhygieniſche“ Filme!? Nein!
Wir wollen bloß keine raſſenmoraliſch
anſtößigen Filme! Es geht doch auch ſo!
Gern gönnen wir dem wendigen Blumen-
mädchen Pygmalion ihren Aufſtieg, wenn
ſich plötzlich heragusſtellt, daß ſie gar nicht die
Tochter dieſes verkommenen und verſoffenen
Halunken iſt, ſondern vielleicht wirklich die
Tochter des ſympathiſchen älteren Lorös. Das
hätte eine knallige Filmwirkung gegeben!
Die Mutter brauchte dann nur als eine etwas
weniger liederliche Perſon in Erſcheinung
treten, und wir beglückwünſchen den Pro-
feſſor zu ſeiner Profeſſorin. Oder hätte es
nicht einen Pfundsſchluß in dem Film „Jch
für Dich und Du für mich“ gegeben, wenn
das Mädel den Bauern (ſtatt, wie der Ver-
faſſer des Aufſatzes an anderer Stelle ſchreibt,
den „verbummelten, halt- und tatloſen, fami-
liär belaſteten Studenten“) genommen hätte.
Schlußbild: Beide Hand in Hand auf der
Gartenbank, ſpielend um ſie herum die
Kinderſchar des Siedlers, bei dem das Mädel
Landhelferin war?

Kitſchig, nicht wahr? Aber was iſt bei
Licht beſehen nicht Kitſch im Film? Und uns
iſt es ſchließlich gleichgültig, ob die Wirkungen
die wir wollen, durch Kitſch oder Kunſt erzielt
werden. Die Miſchung von Beidem iſt nun
einmal der Weg, auf dem ein verkitſchter
Volksgeſchmack ganz ſachte wieder zur Kunſt
gebracht wird. Hier liegt alſo eine der ſo-
genannten großen Aufgaben des Films.

JJ.J

Der Tyrann der Steiermark
Der „HNationalſozialifſtiſchen

ſpondenz“ entnehmen wir:
NSK. Mit dem Rücktritt des Sicherheits-

direktors, Gendarmerieoberſt Franz Zelburg,
recte Zivny, iſt die Bevölkerung der Steier-
mark von einem Mann befreit worden, der
zu den gehaßteſten gehört, den das neue Regi-
ment an einen verantwortungsvollen Poſten
geſetzt hatte. Nach den Feſtſtellungen engliſcher
und franzöſiſcher Beobachter gehörte zu dem
Amtsbereich dieſes Mannes vor allem das be-
rüchtigte Konzentrationslager Meſſendorf.
Der Haß dieſes Mannes galt allem, was
deutſch emnfand und deutſch bleiben wollte.
Es blieb vorbehalten, 17 Jugend gruppen
des Schi ins Südmark, deſſen Aufgabe
es iſt, für die Deutſcherhaltung der kärnt-
niſchen und ſteiermärkiſchen Grenzgebiete zu
ſorgen, aufzulöſen. Jetzt wurde er plötzlich
abberufen, nicht wegen ſeiner Unmenſchlich-
feiten, ſondern weil eine engliſche Regierungs-
kommiſſion im Anmarſch auf das Lager
Meſſendorf war und verſchiedene Auslands-
organiſationen ſeine Abberufung forderten.
Unter dieſem Druck hat man es auch für
richtig gehalten, das ganze Konzentrations-
lager aufzuheben, in dem zuletzt u. a. noch
23 junge Leute zwiſchen 15 und 17 Jahren
aus Mureck in der Steiermark eingekerkert
waren.

Deutsche Operetten im Elsaß
Ueber die Deutſchſprachigen Gaſtſpiele auf

elſäſſiſchen Bühnen leſen wir in den „Elſaß
Lothringer Heimatſtimmen“, her-ausgegeben von Dr. Robert Ernſt, Heft 12 vom
Dezember 1935, folgende Notiz:

Der große Erfolg der deutſchſprachigen
Gaſtſpiele auf elſäſſiſchen Bühnen macht den
franzöſiſchen Kreiſen Sorgen. Jm Straß-
burger „Journal d'Alsace et de Lorraine“
z. B. wurde am 15. November beklagt, daß in
Mühlhauſen das Stadttheater an eineSchweizer Truppe vermietet werde, um hier
deutſche Operetten aufzuführen. Wie könne
ſie auf ihre Koſten kommen? Eine Antwort
auf dieſe kaum verſteckte Anſpielung auf ver
mutete Subventionen gibt ein Rundſchreiben
des ſozialiſtiſchen Colmarer Bürgermeiſters
Richard an die Preſſe und einen Kreis von
Intereſſenten über die dortigen Verhältniſſe.
So ermutigend im Ganzen genommen die
erſten Ergebniſſe der Spielzeit ſeien, ſo müſſe
doch „eine bedauerliche Tatſache“ feſtgeſtellt
werden: „Während die deutſchſprachigen Auf-
führungen vor vollbeſetzten Sälen ſtattfinden,
füllt das durch die franzöſiſchen Schauſpiele
angezogene Publikum den Saal kaum zur
Hälfte, manchmal noch weniger.“

Indianerdenkmal in St. Paul
Von dem ſchwediſchen Bildhauer Carl

Milles, der gegenwärtig in den Vereinigten
Staaten tätig iſt, wurde in St. Paul ein
großes Jndianerdenkmal geſchaffen. Auf
einer beweglichen Plattform ſind fünf Jn-
dianer um ein Feuer gebildet. Aus dem
Feuer erhebt ſich der Große Geiſt in der Ge-
ſtalt eines alten Jndianerhäuptlings. Dieſe
Jndianer, Repräſentanten der bekannteſten
amerikaniſchen Stämme, ſollen Vertreter der
Menſchheit darſtellen, die den Großen Geiſt
um Frieden bitten. Das Werk iſt aus weißem
Onyxmarmor mit Goldadern geſchaffen wor
den de kann von innen her durchleuchtet
werden.
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Den Gaſtgebern zum Abſchied und Dank
eu. Leuna. Jm Anſchluß an die Führer-

tagung der HJ. in Leung am Freitag veran
ſtaltete das Gebiet und der Obergau Mittel
land der Hitlerjugend und des BDM. am
Sonnabend und Sonntag ebenfalls in Leung
einen Muſiklehrgang für die Führer und
Führerinnen, der unter der Leitung des
Muſikreferenten Reinhold Heyden aus
Halle zu einem vollen Erfolg wurde. Ein am
Sonnabendabend abgehaltene „Offene Sing
ſtunde“ unter Heydens Führung hatte einen
guten Beſuch aufzuweiſen. Man wiederholte
dabei das bereits am Freitag anläßlich des
Beſuchs des Reichsjugendführers aufgeführte
Spiel „Die Welt gehört den Führenden“.
Jn Form einer Kantate wird dabei die Ge
ſchichte und das Erleben des Gaues Halle-
Merſeburg lebendig, wobei ſchließlich der Sieg
der Bewegung den Höhepunkt darſtellt. Am
Sonntag hatte man für den Nachmittag eine
Abſchlußfeierſtunde angeſetzt und dazu auch die
Leunger Gaſtgeber der Jugendlichen einge
laden. Man ſang und ſpielte zunächſt einen
Spruch von Anacker „Fallen müſſen viele“
und dann den Text von Karl Bröger „Nichtsen uns rauben Den Abſchluß bildete

r Vortrag der Kantate „Wir deutſchen
Bergleute“, wozu der Arbeiterdichter Otto
Wohlgemut den Text ſchrieb, während die
Muſik von dem Leiter des Lehrgangs Rein
hold Heyden ſtammt. Die Feierſtunde ſollte
an einen Teil der Dankesſchuld an
ie freundlichen Gaſtgeber Leunas darſtellen.

Die Führer und Führerinnen aber werden
beſchenkt und bereichert wieder in ihren
Heimatort zurückkehren und das Gehörte und
Erlebte weitergeben, und der Same wird
aufgehen und Frucht tragen.

Rückſichtsloſer Radfahrer.
eu. Leuna. Am Sonnabend in der ſechſten

Abendſtunde wurde eine ältere Frau von
einem Radfahrer angefahren, deſſen Rad nicht
beleuchtet war. Die Frau fiel zu Boden,
aber der Radfahrer war ſo feige, daß er ſofort
die Flucht ergriff. Dieſe rückſichtsloſen Rad
fahrern ſollten gehörig beſtraft werden.

Das Werk des Führers
eu. Spergau. Kürzlich hielt die NSDAP. im Gaſt

hof Winkler die erſte öffentliche Verſammlung dieſes
Jahres ab. Pg. Hintzſch ſprach über den Lebens-
raum des deutſchen Volkes. Er zeigte an einer Karte,
wie Deutſchland ſtatt der neun Nachbarn, die es vor
dem Kriege hatte, durch den Vertrag von Verſailles
deren vierzehn bekommen hat, und wie wenig Deutſch
land durch natürliche Grenzen geſchützt iſt. Die
Lebensbedingungen des deutſchen Menſchen ſind
andere als die eines chineſiſchen Kulis. Allen Deut
ſchen Lebensbedingungen auf dieſem eng begrenzten
Raum zu ſchaffen, iſt das Werk des Führers;
dieſe Menſchen aus eigener Scholle zu nähren, der
Sinn der Erzeugungsſchlacht.

Die Aue und ihre Nackbarschaft

Appell der alten Soldaten
a. Wallendorf. Am Sonnabendabend hielt

der Kameradſchaftsverein Wallendorf und
Umgegend ſeinen Generalappell im Gaſthaus
ab, den Kameradſchaftsführer Brachmann
leitete. 55 Kameraden waren erſchienen,
darunter auch der Ortsgruppenleiter der
NSDAP, Pg. Böſenberg und der Grup-
penführer der Kameradſchaft Zöſchen, Kame-
rad Martin. Kamerad Brachmann ging
auf die Bedeutung des 18. Januar ein. Er
wünſchte der Kameradſchaft im neuen Jahr
alles Gute. Kamerad Däne wurde das
Ehrenkreuz überreicht, worauf Anordnungen
bekanntgegeben wurden. Auf den am kom-
menden Sonntag um 20 Uhr im Gaſthaus
laufenden Film „Ehre und Recht“ wurde auf-
merkſam gemacht. Am 16. März iſt die
WHW- Sammlung dem Kuyffhäuſerbund über-
tragen worden. Der Jahres- und Kaſſen
bericht fiel zur allgemeinen Zufriedenheit
aus. Die beſten Preisträger beim Schießen
wurden bekanntgegeben. Der nächſte Mo-
natsappell findet am 22. Februar im Gaſt-
haus Kriegsdorf ſtatt. Kamerad Hermann
hielt noch einen Vortrag über ſeine Finn-
landreiſe als Soldat im Kriege, der mit
Spannung und Intereſſe aufgenommen
wurde. Mit dem Führergruß wurde dieſer
Appell geſchloſſen.

Eben gepflanzt ſchon geſtohlen.
a. Burgliebenau. Hier wurden am ſoge-

nannten Katzenberg junge Birnbäume ge-
pflanzt. Kurze Zeit darauf wurde einer davon
geſtohlen. Der Dieb konnte bisher nicht feſt-
geſtellt werden.

Viele Käufer bei der Holzauktion.
a. Löſſen. Zu der am Sonnabend ſtattgefundenen

Holzauktion hatten ſich zahlreiche Käufer eingefunden,
ſo daß die 160 Haufen Reiſig und Klafterholz an den
Mann gebracht werden konnten Die Preiſe bewegten
ſich von 2,50 bis 6,50 Mark je nach Qualität.

Oeffentliche Kundgebung der Partei.
a. Wegwitz. Am Freitag abend ſprach bei einer

öffentlichen Kundgebung der Ortsgruppe Wallendorf
der NSDAP. Pg. Tluſt ek, Merſeburg. Orts-
gruppenleiter Pg. Böſen berg begrüßte vorher die
zahlreich erſchienenen Volksgenoſſen,

Ueber die Achtzig hinaus.
a. Schkeuditz. Heute kann die Rentnerin Amalie

Frenkel, Wilhelmſtraße 12, ihren 81. Geburtstag
begehen.

Jn Haft genommen.
a. Sqhkeuditg. J Zuſammenhang mit dem

ſchweren Unfall auf dem Marktplatz, der bei den Erd

W

S S ST n a nehe e
Am 6. Februar, vormittags 10 Uhr, wird

vor dem Amtsgericht in Halle die „Broihan
ſchenke“ in Beeſen zur Zwangsverſteigerung
kommen. Es iſt noch ungewiß, was aus dem
alten Gaſthof wird. Es wäre ſchade, wenn
die „Broihanſchenke“ damit für immer auf-
hören würde, Gaſthof zu ſein. Jſt doch gerade
„der Broihan“, wie man kurz ſagte, eine der
älteſten Gaſtſtätten weit und breit und eine
Gaſtſtätte, an die ſich für Halle und die
Hallenſer, vor allem aber für die er
Studenten, ſo mancherlei Erinnerungen
knüpfen!

Jhre Entſtehung verdankt die alte Schenke
der Brücke, die dicht dabei über die Elſter
führt. Schon im 13. Jahrhundert kannte man
nämlich den Weg von Halle nach Merſeburg
über Beeſen und die Elſter, und ſchon damals
hatte man eine kleine Brücke über die Elſter
gebaut. Gegen das Jahr 1400 bekam dir
Familie von Kotze die Brücke als Lehen.
Man ſetzte einen Zöllner ein und baute dieſem
eine kleine Bude, ſpäterhin ein ſteinernes

aus. Dieſes Haus wurde hoch über das
eberſchwemmungsgebiet der Elſter gebaut,

an dieſelbe Stelle, an der heute noch die
„Broihanſchenke“ ſteht. Die Straße führte an

Haus vorbei, und dann hinunter zur
rücke.
Unſer Bild, das aus dem Jahre 1724

ſtammt, zeigt das recht gut. Es ergab ſich ganz
von ſelbſt, daß das Zollhaus immer mehr zu
einer Herberge wurde. Ein Bierausſchank
wurde darin errichtet, Einrichtungen zur
Uebernachtung für die Reiſenden geſchaffen
und Ställe für Pferde. Jm Jahre 1594 kaufte
die Stadt Halle das inzwiſchen erſtandene Gut
Beeſen und die Schenke. Sie errichtete auf
dem Gute eine große Bierbrauerei, und die
Schenke mußte das Beeſener Bier verzapfen.
Bis dahin nannte man überall, ihrer Lage
wegen, die Schenke „Bergſchenke“. Jhren
Namen hat ſie dann ſo um das Jahr 1600
geändert. Man nannte das Bier, das der Rat
der Stadt Halle im Gute Beeſen brauen ließ,
einen „ſauren Brühan“ nach dem in Han-
nover zuerſt gebrauten, ſo um 1600 herum
durch einen Braumeiſter auch in unſerer
Gegend und in der Beeſener Gutsbrauerei
eingeführten „Broihan“.

Im Laufe der Zeit wandelte ſich die Be
deutung der alten Schenke. War ſie im An-

„Broihan“ wird zwangsverſteigert

R.

fang ein Gaſthaus an der Straße für die
Reiſenden, die nach Merſeburg und weiter
wollten, ſo wurde ſie immer mehr und mehr
ein Ausflugsort der Hallenſer und beſonders
der halliſchen Studenten. Schon ſehr bald
nach der Gründung der Univerſität im Jahre
1694 zogen ſich die halliſchen Studenten dort-
hin und mit Kind und Kegel folgten ihnen
Sonntags die halliſchen Bürger nach. Das
alte Schenkenhaus, baufällig wie es war, ge-
nügte nicht mehr. So kam es 1714 zu einem
Neubau des alten Schenkenhauſes, der im
weſentlichen jetzt, alſo mehr als 200 Jahre
ſpäter, noch ſteht.

Ueber den Betrieb im 18. Jahrhundert er
zählt Schultze-Galléra: „Die Landsmannſchaf-
ten hielten im 18. Jahrhundert ihre Pauke-
reien hier ab, die Orden und Verbrüderungen
ihre Zuſammenkünfte. Wochentags ſchlug man
ſich im Zweikampf, Sonntags tanzte man mit
den Dorſfſchönen im Saale, der heute noch un-
verändert daſteht. Auch fröhnte man dem
Jagdvergehen auf den Elſterauen, ſo daß
manche Aergerlichkeit wegen Uebertretung
der Jagdgebiete vorfiel.“ Lange Zeit hat die
alte „Broihanſchenke“ ſo als Ausflugsort der
Hallenſer geblüht, bis man 1817/19 die neue
Landſtraße Ammendorf-- Merſeburg erbaute.
Der Verkehr ging nun natürlich die neue
Straße entlang, der Zoll an der Brücke und
die Einnahmen der alten Schenke wurden
immer geringer. Von Jahrzehnt zu Jahr-
zehnt ging es rückwärts mit dem alten Gaſt-
hof, und wo einſt fröhlicher Jubel und Trubel
herrſchte, da herrſchte Stille. Es kamen noch
zweimal große Tage für die „Broihanſchenke“.
Jm Jahre 1832 gab es einen großen Stu-
dentenkrach in Halle, an 600 Mann verließen
auf drei Tage die Stadt und zogen nach
Beeſen. Als der Streit zwiſchen Studenten
und Univerſitätsbehörden dann ausgefochten
war, ſank der alte Gaſthof wieder in ſeine
Vergeſſenheit zurück. Im Jahre 1914 feierte
er ſein 200jähriges Baujubilänm. Dann kam
der Krieg, dann kamen Revolution und Jn-
flation, dann kamen die vielen harten Jahre

und jetzt klopft der Hammer über dem
alten Gaſthof. Ob es damit zu Ende iſt oder
ob ſich jemand findet, der an die mehr als
500jährige Geſchichte der alten „Broihan-
ſchenke“ ein neues Kapitel fügen kann?

RVB.

arbeiten ein Todesopfer forderte iſt jetzt der Unter-
nehmer Karl A. auf Anordnung der Staatsanwalt-
ſchaft verhaftet worden.

Allen, die ehrlichen Willens ſind
a. Zöſchen. Kürzlich veranſtaltete die

NSDAP., im Gaſthof zum „Roten Hirſch“
eine öffentliche Verſammlung. Redner war
der Ortsgruppenleiter von Schkeuditz, Pg.
Frederik. Trotz Volkszerriſſenheit, Klaſ-
ſenkampf und Herrſchaft internationaler
Mächte war es der gute Kern des ver-
nunftbeherrſchten deutſchen Menſchen, der es
dem Führer ermöglichte, auf legalem Wege
zur Macht zu kommen. Allen guten Deut-
ſchen, die ehrlichen Willens ſind, am Aufbau
des Reiches teilzunehmen, reicht er die Hand.
Seine erfolgreichen Maßnahmen zielten hin
auf Beſeitigung der Arbeitsloſigkeit, auf
Schaffung einer geordneten Fingnzwirtchaft,
auf planvolle Erziehung aller jungen Men-
ſchen zu anſtändigen Deutſchen, auf Schaffung
einer Wehr, die Deutſchland ſtark macht zu
einer Burg und zu einem Hort des Friedens
und der Arbeit inmitten einer in Verwir-
rung befindlichen Welt. Der auf das Wrhl
des Vaterlandes bedachte Deutſche muß ſtehen
gegen eine politiſierende. in konfeſſionellen
Gegenſätzen ſich zerfleiſchende Kirche, gegen
die Reaktivnäre, die abſolut von national-
ſozialiſtiſchem Jdeengut nichts wiſſen wollen
oder nur zum Scheine mitmachen, aber nicht
ernſtlich zur Fahne halten, muß ſtehen gegen
den Juden, der das Unglück des Deutſchen
iſt, gegen die Miesmacher, die bar ieden
Glaubens an Dingen herumpörgeln, die

konnten.
a nicht der Vollendung zugeführt werden Stadtgemeinde.

Durch die Arbeitsfront der Werktätigen,
durch die NSG-, Kraft durch Freude“, durch
die Einrichtung der Wochenbeihilfen, der Ehe-

ſtandsdarlehen, durch die Zuweiſungen an
bedürftige Kinderreiche, durch das WHW
werden wir uns gegenſeitig verſtehen und
helfen lernen innerhalb einer wirklichen
Volksgemeinſchaft. Es wird möglich ſein, trotz
feindlicher Auslandſtrömungen, den Export
wieder in Gang zu bringen, es wird möglich
ſein, den Lebensſtandard derer, die noch nicht
haben, was nötig iſt, in abſehbarer Zeit zu
erhöhen. Angeſichts des in drei kurzen Jah-
ren Erreichten wollen wir ſtark ſein im
Glauben an das reine Wollen des Füh
rers, der ſelbſtlos ſein Leben und ſeine ge
r ganz in den Dienſt ſeines Vol-
kes ſtellte.

Unfreiwillige Verdunkelung.,
g. Zöſchen. Am Freitag kam es zu einer

empfindlichen Stromſtörung, die von
15.380 Uhr bis 19.20 Uhr anhielt

Aus dem Geiseltal
Sitzung der Raksherren

g. Mücheln. Die Ratsherrenſitzung wurde
von Bürgermeiſter Dr. Horn eröffnet. Den
aus geſchiedenen Ratsherren dankte er für ihre
unermüdliche und treue Mitarbeit und richtete
an die neuen Ratsherren die Bitte, im Geiſte
treuer Pflichterfüllung der Stadtverwaltung
zu dienen. Der Bürgermeiſter gab einen
Ueberblick über die ſtädtiſche Finanzlage ſowie
den Vermögens und ldenbeſtand der

Die Zahl der ehrenamtlichen
Beigeordneten wurde von 5 auf 3 herabgeſest.

die Feſtſetzung der Berufsſchulbeiträge für das
Rechnungsjahr 19385 zum Gegenſtand hatte,
gab Bürgermeiſter Dr. Horn bekannt, daß die
Berechnung als Beitrag der nichtgewerbe-
treibenden Arbeitgeber einen Betrag von 0,85
Mark pro beſchäftigten Arbeiter und Angeſtell
ten. der gewerbetreibenden Arbeitgeber einen
Betrag von 0,90 Mark pro beſchäftigten Ar-
beiter und Angeſtellten ergeben habe. Von den
freiwilligen Schülern ſoll ein Schulged von
2 Biark pro Jahreswochenſtunde (insgeſamt
12 Mark jährlich), von freiwilligen auswärti
gen Schülern von 2,50 Mark pro Jahres
wochenſtunde erhoben werden. Die Ratsherren
erklärten ſich mit der Feſtſetzung dieſer Be
träge- zu denen auch die Jnduſtrie und
Handelskammer ſowie die Handwerkskammer
ihre Züſtimmung gegeben haben, einver-
ſtanden. Es kann feſtgeſtellt werden, daß die

r gegenüber dem Vorjahrum 0,47 RM je beſchäftigten Arbeiter und An
geſtellten geſenkt werden konnten. Ortsgruppen-
ſeiter Pg. Heuberger gab noch dem Wunſch

Ausdruck, daß die Zuſammenarbeit zwiſchen
Stadtverwaltung und Ortsgruppe ſich ſtets
frrchtbringend und zum Wohle der Geſamt-
heit geſtalten möge. Eine nichtöffentliche
Sitzung ſchloß ſich an.

Den 70. Geburtstag fekerte:
g. Mücheln. Das langfährige Vorſtands

mitglied des Vorſchußvereins Mücheln, Karl
Rammelt, feierte am Sonnabend ſeinen
70. Geburtstag.

Altersjubilarin.
F. Braunsdorf. Vor einigen Tagen beging hier
ihren 76. Geburtstag die Rentnerswitwe Amalie
Unbenannt geb. Ludwig.

81 Jahre alt.
g. Braunsdorf. Einer beſonderen geiſtigen Friſche

erfreut ſich hier im Ort der Jnvalide Friedrich
Günther. Er ſteht jetzt im 81. Lebensjahr

,Sk.d.g znddlf2 s+402!”

Das Lützener Land
Für 1000 Mart Kanarenſelle geſſohlen

ü. Kleinlehna. Jn der Nacht zum Sonnabend
wurden von Einbrechern aus einer Zurichterei
Kaninchenfelle, teils roh teils zugerichtet. im Werte
von tauſend Mark entwendet, Ein Teil der Felle iſt
mit dem Lochſtempel „A K“ gezeichnet. Geſtohlen
wurden ferner eine Anzahl Kaninchenfellſtreifen. Vor

Ankauf wird gewarnt.

Zum Kirchenälteſten berufen.
u. Starſiedel. An Stelle des verſtorbenen

Rittergutsbeſitzers- Waldemar Breſſel,
Kolzen, wurde Bürgermeiſter Paul Troſt
von hier zum Kirchenälteſten gewählt.

Vom Standesamt.
ö Eisdorf. Jm vergangenen Jahre wur-

den hier 9 (3) Kinder getauft, 1 (3) Paar
gerraut, 3 (2) Perſonen beerdigt und 5 (6)
Kinder konfirmiert.

—TDZDJ

Rund um das Solbod
Zur Erleichterung für Fahrgäſte.

d. Bad Dürrenberg. Jm Zigarrengeſchäft
Fiſcher, Bahnhofſtraße, iſt von der Merſe
burger Ueberlandbahn A.-G. eine Verkaufs-
ſtelle für Fahrkarten aller Art eingerichtet
worden.

Neue Zeitſchriften
„Die Sendung“ Nr. 8/XIII.

Ein Aufſatz im neueſten Heft der Zeit
ſchrift „Die Sendung“ (Steiniger Verlags-
anſtalt Berlin SW 18, Beuthſtraße 8) macht
uns mit der ſchwierigen Kunſt der Bobren-
nen bekannt. Gerade jetzt im Zeichen der
Winterolympiade finden ſolche Beiträge
überall größtes Jntereſſe, umſomehr, wenn
ſie, wie hier, mit reichem Bildmaterial ver-
ſehen ſind. Auch über den ſehr komplizierten
Aufbau einer ſolchen Bobrennbahn erfährt
man Einzelheiten. Zu einem deutſch-griechi-
ſchen Abend des Berliner Senders bringt
„Die Sendung“ Bilder der Mitwirkenden,
einen kurzen einführenden Text und eine
wundervolle Bilderſeite, die uns das Grie-
chenland von heute zeigt.

Ueber alte Uhren und die Kunſt, die dieſes
Handwerk früher darſtellte, erzählt uns ein
Aufſatz; über chineſiiſche Schulen leſen wir
Jntereſſantes in einem anderen Artikel, der
uns an Hand zahlreicher Bilder zeigt, wie
ſtark europäiſche Einflüſſe gerade bei der
Jugenderziehung ſich bemerkbar machen. Der
techniſche Teil zeichnet ſich durch beſondere
Reichhaltigkeit aus, und wir wollen aus der
Fülle nur ein pagr Aufſatztitel nennen, die
dem Baſtler und dem Nur-Rundfunkhörer
zeigen, wie nützlich die Lektüre dieſes Heftes
iſt: „Welche Antennengart wähle ich“, „Der
Baſtler wünſcht ſich „Allſtromempfänger
ohne Gleichrichterröhre“, „Mikrophonverſtär-
ker für Wechſelſtrombetrieb“ u. v. m.

Die Fortſetzung des Romans, ſpannend
wie immer, Anekdoten, amüſant wie immer,
und Rätſel, vielſeitig wie immer, beſchließen
das Heft. „Die S dung“ bedeutet mit ihrem
36 Seiten ſtarke Nrogrammteil aller deut
ſchen und ausländiſchen Sender ein gutes
Hilfsmittel für feden Rundfunkhörer.
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Durch gewmeinſame Arbeit zum Erfolg

In Benkendorf wurden 103 Arbeitskameraden für ihre Treue ausgezeichnet

Benkendorf. Jn dem Kameradſchaftsraum
der Zuckerfabrik Benkendorf fand am Sonn-
abendnachmittag in Anweſenheit von Ver-
tretern der Landesbauernſchaft die Ehrung
von 103 Arbeitskameraden ſtatt, die jahr
zehntelang im Dienſt des Hauſes Zimmer-
mann ſtehen. Von den Jubilaren arbeiten
42 20 bis 29 Jahre auf Zimmermannſchem
Boden, 38 30 bis 399 Jahre, 22 40 bis
49 Jahre und drei über 50 Jahre.

Baron von Seckendorff begrüßte
im Kameradſchaftsraum, in dem die Jubilare
an langen Tafeln Platz genommen hatten,
vor allem den Kreisbauernführer von
Wendenburg und den Stabsleiter Leh-
mann und wies im weiteren Verlauf ſeiner
Anſprache darauf hin, daß am heutigen Tage
zum erſten Mal die Gelegenheit gekommen
ſei, dieſen Kameradſchaftsraum ſeiner ur
eigenſten Bedeutung zu übergeben. Er ſolle
eine Stätte werden, wo die Verbundenheit
zwiſchen Führer und Gefolgſchaft ſo recht zum
Ausdruck kommen ſolle. Der Redner gedachte
dann der beiden Jubilare, die leider der Tod
abberufen habe.

Sein beſonderer Dank galt denjenigen Ge
folgſchaftsmitgliedern, die mehr als 50 Jahre
im Dienſt der Familie Zimmermann ſtehen:
Stellmachermeiſter Auguſt Siedentopf-
Benkendorf, Hofmeiſter Karl Her
mann aus Beuchlitz, Geſchirrführer Otto
Mittelbach- Delitz und den Jnſpektoren
Knibbe und Weißgüttel, die ebenfalls
ihre Arbeitskraft jahrzehntelang dem Haufe
Zimmermann zur Verfügung geſtellt haben.
In treuer Pflichterfüllung, ſo fuhr der Redner
fort, haben die hundert Arbeitskameraden
Jahr für Jahr ihre Arbeit getan, und wir
wiſſen, daß ohne ihre Arbeit und ihre Treue
die Aufrechterhaltung unſeres Betriebes nicht
möglich geweſen wäre.

Jn dieſem Zuſammenhang erinnerte der
Redner an die unermüdliche Arbeitskraft des
verſtorbenen Amtsrats von Zimmermann, der
bereits im Alter von 24 Jahren die Zucker
fabrik errichtete, und der es verſtanden habe,
alle Betriebe zu einer Einheit zuſammen
zuformen. Amtsrat von Zimmermann ſei
einer der erſten geweſen, der die Wichtigkeit
der Produktionsſteigerung der Landwirtſchaft
für die geſamte Volkswirtſchaft erkannt habe,
und der erſte deutſche Dampfpflug habe
Benkendorfer Boden bearbeitet. Er erinnerte
u. a. an die Errichtung der land wirtſchaftlichen
Verſuchsſtation in Bad Lauchſtädt, die jetzt
dem Reichsnährſtand gehöre, und an der der
Verſtorbene ebenfalls namhaften Anteil ge
habt habe. Angeſichts dieſes großen Werkes,
das hier geſchaffen worden ſei, wollten wir
uns immer ſagen, daß Gefolgſchaft und Be-
triebsführer auf Gedeih und Verderb zu-
ſammengehören. Aus dieſer Erkenntnis her
aus habe es ſich die Betriebsführung immer
angelegen ſein laſſen, für ihre alten im Dienſt
ergrauten Arbeiter zu ſorgen. Der Redner
erinnerte in dieſem Zuſammenhang an das
Maxvon-Zimmermannſche-Altersheim, das
von Heinrich von Zimmermann eingeweiht
worden ſei, und an die Tatſache, daß von den
600 Werkswohnungen 60 von Rentnern des
Unternehmens bewohnt würden. Zum Schluß
wies der Redner darauf hin, daß die Betriebe
Zimmermann in der Erzeugungsſchlacht
immer ihre Pflicht getan hätten, und daß es
Gefolgſchaft und Führer mit Genugtuung
erfüllen müſſe auf landwirtſchaftlichem Ge-
biete Leiſtungen vollbracht zu haben, die zur
Erhaltung der Nahrungsfreiheit des deutſchen
Volkes beigetragen haben.

Es ſprach dann Kreisbauernführer von
Wendenburg, deſſen Vater und Groß-
vater einſt auf den Zimmermannſchen Gütern
als Verwalter tätig waren, und der auf die
unermüdliche Arbeitskraft des Amtsrats von
Zimmermann hinwies und betonte, daß der
Nationalſozialismus gerade dieſe Arbeit vom
Standpunkt des Leiſtungsprinzips zu würdi-
gen wiſſe. Der Staat brauche eine geſunde
Miſchung von Groß-, Mittel- und Kleinbeſitz,
und jeder Betriebsform ſeien beſondere Auf-
gaben zugewieſen. Der Kreisbauernführer

Germaniſches dorf enldeckt

Feſtgebaute Bauernhäuſer ſtanden darin.

Großjena. Seit längerer Zeit ließen Funde
von Urnenſcherben uſw. vermuten, daß auf
dem links der Unſtrut zwiſchen Freyburg und
Großjena gelegenen Acker des Ritterguts-
beſitzers Laux ehemals ein großes germani-
ſches Dorf geſtnden haben muß. Eine aus-
gedehnte vlanmäßige Ausgrabung durch die
Landesanſtalt für Volkheitskunde, Halle, hat
dieſe Vermutung beſtätigt. Eine langgeſtreckte

z von der Unſtrut aufgeſchwemmte, flache
Bodenwelle iſt ſchon während der Jungſtein-
zeit (4000 bis 2000 v. Chr.) von ſeßhafter
Bauern bevölkerung zweier Kulturen, der
„Bandkeramik“ und einer nordiſchen Kultur-
gruppe, beſiedelt worden. Auch drei ſteinzeit-
liche Beſtattungen ſind gefunden worden.
Dann iſt die kleine Erhebung in der Zeit um
Chr. Geb. von Germanen als Dorſſtelle er-
wählt worden. Die ſtärkſte Beſiedelung durch
ſeßhafte germaniſche Bauern hat im 3. und
4. Jahrhundert n. Chr. Geb. ſtattgefunden.
Eine große Anzahl von Pfoſtenlöchern, viel
aus Lehm beſtehender Hausbewurf, flach kie-
gende Trittſteine und gepflaſterte Herdſtellen
bezengen, daß hier regelrechte, feſtgebaute
Bauernhäuſer geſtanden haben.

ließ ſeine Worte in der Führerehrung aus
klingen.

Dann wurde von der Betriebsführung, von
Frau von Zimmermann und den Vertretern
der Landesbauernſchaft die Ehrung der Ar-
beitsjubilare vor genommen. Den Dank der
Jubilare für das Haus Zimmermann ſprach
Elektroſchloſſer Simon aus, während Stell-
machermeiſter Siedentopf das Hoch auf
den Landesbauernführer ausbrachte.

Gemütlich ſaß man dann noch einige
Stunden bei Speiſe und Trank zuſammen,
und es gab ſogar richtigen landgebackenen
Streuſelkuchen mit rieſigen Streuſeln.

Jns Mühlengekriebe geraten
Mit furchtbaren Verletzungen geſtorben.
Großquenſtedt. Ein gräßlicher Unglücks-

fall ereignete ſich in der Mahlmühle von Otto
Hoffmeiſter. Der 16jährige Müllerlehrling
Helmut Schmidt war auf bisher unerklärliche
Weiſe in das Getriebe geraten. Die Mühle
erfaßte den jungen Mann mit ſolcher Ge-
walt, daß ihm ein Bein vom Körper abge
riſſen wurde. Weiter wurden die Finger an
beiden Händen abgeriſſen. Die Verletzungen
waren ſo ſchwer, daß er nach wenigen Stun-
den im Salvatorkrankenhaus zu Halberſtadt
geſtorben iſt.

Siedlung aus der Steinzeit.
Froſe. Am Hederslebener Klintberg wurde

vom Pflug eine Siedlung aus der jüngeren
Steinzeit angeſchnitten. Jn ſorgfältiger Ber-
gungsarbeit wurde eine ovale Wohngrube mit
Urnenreſten freigelegt.

Tuk eure Pflicht: arbeitet!
Ganuleiter Sauckel bei den Studenten.

Jena. Jn einer großen akademiſchen Kund-
gebung in Jena, an der die Profeſſoren und
Studenten der Univerſität teilnahmen, ſprach
der thüringiſche Reichsſtatthalter und Gau-
leiter Sauckel, über die Bedeutung der wiſ-
ſenſchaftlichen Arbeit im nationalſozia-
liſtiſchen Staate. Er ſagte u. a., gegenüber
dem Vorwurf der Jntoleranz, der der natio-

Frau von Zimmermann dankt den Arbeitsjubilaren. SZ.Bilderdienſt.

nal ſozialiſtiſchen Bewegung gemacht worden
ſei, ſei feſtzuſtellen, daß eine Weltanſchauung
habe kommen müſſen, die nichts dulde, was
gegen den Beſtand und die Ehre der Nation
ſei. Ueber ihre Lebensgeſetze dürfe es kei-
nen Streit mehr geben. Die Wiſſenſchaft ſei
nicht Selbſtzweck. Sie habe der Ehre und
Größe des deutſchen Namens zu dienen. Es
gelte, hart zu ſein im Grundſätzlichen, intole-
rant in der Weltanſchauung, aber großzügig
gegenüber dem Streben, Forſchen und Suchen
der Zeitgenoſſen. Der Redner richtete an die
Studenten den Appell: „Haltet feſt an eurer
Weltanſchauung. Tut treu euren Dienſt. Aber
arbeitet. Der nutzt Deutſchland nichts, der
faul durch die Zeit ſeiner Studien hindurch-
ſchlendert, und glaubt, mit einem großen
Maul Nationalſozialiſt werden zu können.“
Der Nationalſozialiſtiſche Deutſche Studen-
tenbund habe mit den Ueberlieferungen der
Vergangenheit nicht gebrochen, damit an die
Stelle der Bierehrlichkeit die Maulehrlichkeit
geſetzt werde.

„Aus erwieſener Unſchuld“ freigeſprochen
Ueble Verleumdung eines Meiſters Seine Lehrlinge waren die Angeber

Oſterwieck. Vor einiger Zeit war hier der
Bäcker- und Konditormeiſter Franz Reichel
verhaftet worden, weil er in den Verdacht ge-
komen war, bei Lieferungen an das Winter-
hilfswerk dieſes geſchädigt und im Zuſammen-
hang damit ſeine beiden Lehrlinge zur
Leiſtung eines Falſcheides veranlaßt zu haben.

Die Große Strafkammer am Landgericht
Halberſtadt hatte ſich nach Oſterwieck begeben,
um an Ort und Stelle die Verhandlungen
durchzuführen. Das Ergebnis der Verhand-
lungen war erfreulicherweiſe eine eindeutige
Rehabilitierung des Meiſters, der dem Antrag
des Staatsanwalts entſprechend „aus erwieſe-
ner Unſchuld“ auf Koſten der Staatskaſſe frei-
geſprochen wurde. Der Haftbefehl wurde ſo-
fort aufgehoben. Das Gericht betonte aber
gleichzeitig, daß nunmehr die Angeber zur
Rechenſchaft gezogen werden müßten. Die
Verhandlung ergab, daß die beiden Lehrlinge
des Meiſters, die das Gerede aufgebracht
haben ſollen, mit dem Eſſen nicht zufrieden
waren. Durch Zeugenausſagen wurde aber
feſtgeſtellt, daß auch hiervon keine Rede ſein
konnte. So brach das ganze Gerede wie ein
Kartenhaus zuſammen.

Der Fall zeigt wieder einmal, daß man
vorſichtig im Weitertragen von Gerüchten ſein
muß, will man nicht Unſchuldige vors Gericht
und ſich ſelbſt ebenfalls auf die Anklagebank
bringen.

Jm Aufo gegen einen Zug
Polleben. Jn den Morgenſtunden des

Sonnabend ſtieß an der Ueberführung der
Halle Hettſtedter Eiſenbahn zwiſchen
Polleben und Helmsdorf der Perſonenkraft-
wagen des Kaufmanns Schlanſtedt aus Eis-
leben mit einem Zuge zuſammen. Der
Wagen wurde ſchwer beſchädigt. Der am
Steuer ſitzende Beſitzer des Wagens wurde
ſchwer verletzt in das ſtädtiſche Krankenhaus
in Eisleben gebracht.

Böſes Ende eines vergnügten Abends
Mit dem Kraftwagen gegen einen Baum geraſt

Biſchofrode. Am Sonntagmorgen gegen
24 Uhr ereignete ſich an der Straße Biſchof-
rode-Hornburg ein ſchweres Kraftwagen-
unglück. Der Perſonenwagen eines All-
ſtedter Getreidehändlers, der mit vier Per-
ſonen beſetzt war, raſte aus ungeklärter Ur-
ſache gegen einen Baum, wobei die ganze
rechte Seite des Kraftwagens aufgeriſſen

wurde. Die Jnſaſſen, zwei junge Mädchen
aus Gerbſtedt und Zabenſtedt ſowie der Jn-
ſpektor eines Allſtedter Gutes, wurden ſchwer
verletzt. Der Beſitzer des Wagens, der ſelbſt
geſteuert hatte, erlitt leichtere Verletzungen,

„die es ihm ermöglichten, in Biſchofrode fern-
mündlich den Kraftwagen der Eisleber
Knappſchaft herbeizuführen, der die Verletz-
ten, die über eine Stunde hilflos zwiſchen den
Trümmern des verunglückten Wagens lagen,
in das Eisleber Krankenhaus einlieferte. Jhr
Zuſtand iſt ernſt. Die Verunglückten befan-
den ſich auf der Heimfahrt von einem in Eis-
leben am Sonnabend abend abgehaltenen
Vergnügen.

Ein „„reelles“ Geſchäft
Jm Firmenwagen für die Konkurrenz
Quedlinburg. Einen tollen Streich hatten

ſich zwei junge Leute geleiſtet. Sie hatten
die Vertretung einer Altonger Firma für
Backartikel übernommen, ſchloſſen aber ſchon
nach acht Tagen einen neuen Vertrag mit
einer Konkurrenzfirma aus Leipzig ab, ohne
die andere Firma davon zu benachrichtigen.
Jm Wagen der Altonager Firma fuhren ſie
in der Quedlinburger Gegend umher, machten
Geſchäfte für Leipzig und ſchrieben nach
Altona, daß die dortigen Jntereſſen „beſtens
gewahrt“ würden. Die beiden ungetreuen
Vertreter wurden in Thale gefaßt und ſpäter
vom Quedlinburger Schöffengericht zu je
neun Monaten Gefängnis und 100 Mark
Geldſtrafe verurteilt. Beide hatten Berufung
eingelegt. Der eine war aber gar nicht ge-
kommen, ſo daß dieſe Berufung ſofort ver-
worfen wurde. Der andere wollte freige-
ſprochen werden, da er die Altonger Firma
nicht geſchädigt zu haben vorgab. Die zweite
Große Strafkammer des Landgerichts Halber-
ſtadt verwarf jedoch die Berufung.

„Meine Tanfe deine Tanke“
Sieben Glücksſpieler wurden ausgehoben.
Magdeburg. Von den Beamten der Glücks-

ſpieldienſtſtelle des Magdeburger Polizei-
präſidiums wurde in dieſen Tagen ein

Spielerneſt in einer Privatwohnung ausge-
hoben. Die Spieler, ſieben an der Zahl, wur-
den auf friſcher Tat bei
„Meine Tante deine Tante“ überraſcht. Das
zum Spiel verwendete Geld, Karten und
Streichhölzer wurden beſchlagnahmt. Es han-
delt ſich bei den Spielern und dem Wohnungs-
inhaber um Arbeitsloſe.

dem Glücksſpiel

Hkraßenſperren

Nach Mitteilung des Deutſchen Auto-
mobil-Club e. V. Gau 18 Mitte ſind in der
Woche vom 19 bis 25. Januar 1936 folgende
Straßen im Gaugebiet ganzſeitig geſperrt:
Magdeburg Brandenburg, Sperre im Ort
Schekmen bis auf weiteres wegen Autobahnn
bau. Umleitung neben der Fahrbahn.
Dürrenberg Lützen, Sperre von Feldſchlöß-
chen bis Lützen bis 15 Februar. Umleitung
über Straßenhaus Döhlen. Halbſeitige
Straßenſperren: Uhrleben Hakenſtedt,
Sperre wegen Autobahnbau bis auf weiteres.
Für Perſonenwagen halbſeitige Sverre,
Umleitung für Laſtkraftwagen Erxleben-
Alleringersleben bzw. Brumby--Bornſtedt.

700 Jahre Jena
Jm Juni wird eine Woche lang gefeiert.
Jena. Die Stadt Jena kann in dieſem

Jahre im 700jähriges Beſtehen feiern. Nach-
dem die Vorarbeiten unter Mitwirkung des
Stadtvorſtandes abgeſchloſſen ſind. wird mit-
geteilt, daß als Zeitpunkt die Tage vom 20.
bis 28. Juni beſtimmt worden ſind. Mit der
Jubelfeier iſt das Paradiesfeſt und die Gau-
tagung der Thüringer NS.-Kulturgemeinde
verbunden, für die als Redner Alfred Roſen-
berg gewonnen wurde. Aus der Feſtfolge
ſind vorläufig zu erwähnen: Feſtakt auf dem
Rathaus, Kundgebung auf dem Marktplatz,
Marktfeſt, Aufführung des Oratoriums „Die
Arbeit“ von Böttcher durch das Städtiſche
Sinfonieorcheſter und die Jenager Chöre, ein
Fußballſpiel des 1. Sy V. Jena mit einer her-
vorragenden gquswärtigen Mannſchaft, Aus-
ſtellung im Stadtmuſeum „Jena von einſt
und jetzt“, Tag der Jugend und zuletzt Volks-
beluſtigungen. Der letzte Tag bringt den
großen hiſtoriſchen Feſtzug „Jena im Wandel
der Jahrhunderte“. Nach einer Schummer-
ſtunde im Rathaus folgt unter dem Motto:
„Das Paradies in Flammen“ eine Feſt-
beleuchtung der Saaleufer, während tauſend
Lichter auf der Saale ſchaukeln. Die alte
Muſenſtadt an der Saale erwartet zu den
Feſttagen viele auswärtige Gäſte.

Zweigſtelle der Verwaltungsakademie

Bernburg. Die Zweigſtelle Bernburg der
Verwaltungsakademie für die Provinz Sach-
ſen und Anhalt hat ihre Vorleſungen
eröffnet. Der Eröffnungsakt fand im
„Hohenzollern“ ſtatt. Ueber 600 Beamte aus
allen Fachgebieten waren erſchienen. Die
Eröffnungsvorleſung hielt Staatsminiſter
Freyberg über das Thema „Der Führer-
gedanke im Dritten Reich“

Jn das Unterſuchungsgefängnis gebracht.
Zörbig. Kürzlich wurde wie wir ſchon

berichteten,. in Zörbig ein Jahre zurückliegen-
der Fall von Kindestötung entdeckt. Die
Eheleute R. Gr. ſind nun wegen Mordes
angeklagt worden. Sie wurden dem Unter-
ſuchungsgefängnis in Halle zugeführt.

Die Ansteckplakette,
die am 2. Februar verkauft wirch, ist aus Leder
hergestellt und mit der Treue-Rune geschmückt.
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In London herzlich begrüßt
Der deutſche Frontkämpferbeſuch in England.

Die deutſche Frontkämpferabordnung traf
ern wohlbehalten in London ein. Beim

etreten engliſchen Bodens ſandte ſie an den
Prinzen von Wales folgendes Telegramm:
„Der erſte Gedanke beim Betreten des eng
liſchen Bodens gilt der Geſundheit Seiner
Majeſtät des Königs. Wir bitten Euer könig-
liche Hoheit, unſer Empfinden dem König zu
übermitteln.“ Die deutſche Abordnung wurde
von führenden Perſönlichkeiten der Britiſh
Legion, dem deutſchen Botſchafter v. Hoeſch,
dem Landesgruppenleiter der NSDAP. ſowie
den Vertretern der deutſchen Preſſe will
kommen geheißen. Zahlreiche Abordnungen
der Londoner Ortsgruppen der Britiſh Legion
waren mit ihren Fahnen erſchienen. Als der
Zug in die Halle einlief, präſentierte die
Britiſh Legion ihre Fahnen und die Vertreter
der Bririſh Legion begrüßten die deutſche Ab-
ordnung auf das herzlichſte. Von den deutſchen
Gäſten fand Oberſt Udet beſondere Beachtung.
Eine große Menſchenmenge hatte ſich am Ein
gang des Bahnhofes eingefunden und begrüßte
ie deutſche Abordnung mit freundlichen Zu

rufen.
Reichsarbeitsminiſter Seldte, der an

Grippe erkrankt iſt, konnte aus dieſem
Grunde an der Reiſe der Abordnung nicht
teilnehmen.

c „J

Verſchwundene Geheimakten
Brand im franzöſiſchen Arbeitsminiſterinm.

Jn einem Seitenflügel des franzöſiſchen
Arbeits miniſteriums brach geſtern Feuer aus.
Der Brand konnte zwar nach etwa einer
halben Stunde (elöſcht werden, ſoll aber den
noch bedeutenden Schaden angerichtet, haben.
Mehrere Aktenregale und Tiſche mit wichtigen
Akten ſind verbrannt. Nach einer ſofort ein
geleiteten Unterſuchung ſoll ſich ein beſtimm
ter Verdacht hinſichtlich der Brandurſache
ergeben haben. Hierbei ſpielt ein angeblich
verbrannter oder verſchwundener Bericht an
eine Miſſion in Polen die Hauptrolle.

Der verantwortliche Leiter der Abteilung,
aus der der Bericht verſchwunden ſein ſoll, ſoll
bei der Unterſuchung erklärt haben, es ſei ihm
von verſchiedenen Seiten angedeutet worden,
daß dieſe Akten eines Tages geſtohlen werden
könnten. Er habe deshalb ſtets mit beſonde
rer Sorgfalt dieſe Akten verſchloſſen gehalten.

r JAD

Gedenkfeier in der Dorfkirche
Der 100. Geburtstag von Haeſelers.

Das kleine Dörfchen Harnekop (Branden
burg) hatte geſtern einen großen Tag. Es
feierte den 100. Geburtstag des Generalfeld-
marſchalls Gottlieb Graf von Haeſeler. Aus
dieſem Anlaß waren Vertreter der Wehrmacht,
des Kyffhäuſerbundes und des Haeſeler-
Bundes von nah und fern gekommen. Die
Gedenkfeier fand in der kleinen Dorfkirche
et in der der Generalfeldmarſchll beerdigt
tegt.

c T

Glückwunſch des Führers an AbkSchachleiter

Der Führer und Reichskanzler richtete an
Abt Alban Schachleiter, der geſtern ſeinen
75. Geburtstag beging, folgendes Telegramm:
„Zu Jhrem heutigen 75. Geburtstage ſpreche
ich Jhnen in dankbarer Erinnerung an Jhre
bewährte und treue Mitarbeit herzlichſte
Glückwünſche aus.“

e

Mitteldentſchland Merſeburger Tageblakt Montag, 20. Jannar

Abeſſinien beſtreitet Grazianis Sieg
Kein klares Bild auf Grund der vorliegenden Meldungen Gerüchte um Akſum

Jn einer amtlichen Erklärung der abeſ
ſiniſchen Regierung werden die Mitteilungen
des e Heeresberichtes von einem
italieniſchen Siege an der Südfront, bei dem
4000 Abeſſinier getötet worden und 120 Kilo-
meter abeſſiniſches Gebiet beſetzt ſein ſollen,
als jeder Grundlage entbehrend bezeichnet.
Die Nachricht ſolle offenbar lediglich dazu
dienen, die Stellung Jtalieng bei den kom
den Völkerbundsverhandlungen zu ſtär

u.

Meldungen von der Südfront berichten
von dem Einſatz einer großen Anzahl italie-
niſcher Bombengeſchwader, die die anſtürmen
den abeſſiniſchen Truppen mit Gasbomben
bewerfen. Dadurch ſeien die Abeſſinier ge
zwungen worden, beſſer geſchützte Stellungen
zu ſuchen. Die abeſſiniſche Regierung beſtrei-
tet auch die italieniſchen Behauptungen von
der großen Zahl abeſſiniſcher Gefangener.
Gegenüber dem Einſpruch Italiens beim
Völkerbund gegen eine angeblich unerlaubte
Benutzung vovn Roten-Kreuz-Flag-
gen durch abeſſiniſche Truppen erklärt die
abeſſiniſche Regierung, daß ſämtliche Lazarette
und Ambulanzen unter Leitung eurvopäiſcher
Aerzte ſtünden, die allein das Verfügungs-
recht hätten. Es ſei alſo unſinnig zu behaup-
ten, daß europäiſche Aerzte die Rote-Kreuz-
Flagge gewiſſermaßen mißbrauchten.

Jm Mittelpunkt des Intereſſes ſtehen
gegenwärtig die Kampfhandlungen im Dolo-
Gebiet. Die gtaliener haben ſeit Sonn
abend ihre Gegenangriffe eingeſtellt und neh-
men Umgruppierungen vor. Wie berichtet
wird, ſollen zwei neue Diviſionen aus der
Heimat im Hafen von Mogadiſcho ausgeladen
werden. Dieſe beiden Diviſionen ſollen bei
dem nächſten Angriff im Dolo-Gebiet ein-
geſetzt werden. Zu beiden Seiten der Flüſſe
Ganale Doria und Webb ſind abeſſiniſche
Streitabteilungen eingeſetzt, um die Jtaliener
auch weiterhin zu beunruhigen.

Das italieniſche Propagandaminiſterium
gibt als Heeresbericht Nr. 100 folgendes Tele
gramm des Marſchalls Bodoglio bekannt:
„Der Sieg der Truppen des Generals
Graziani bei Ganale Doria äußert ſich in
immer entſcheidenderen Erfolgen. Die Ver
folgung wurde fortgeſetzt, ohne auf nennens-
werten Widerſtand des in der Flucht befind
lichen Gegners zu ſtoßen. Am Mittag des
17. Januar ſind unſere motoriſierten Trup-
pen im ganzen etwa 200 Kilometer von ihrem
Ausgangspunkt aus vorgerückt. Ueberall
treffen unſere Truppenabteilungen auf Ge-
fangene und auf Kriegsmaterial des Feindes.
Die bis geſtern feſtgeſtellten Verluſte des
Feindes belaufen ſich auf 5000 Tote.“

Nach abeſſiniſchen Meldungen von der
Nordfront machen die abeſſiniſchen Truppen
in der Gegend von Akſum weitere Fortſchritte.
Gerüchten zufolge ſoll ſogar Akſum bei einem
Nachtangriff den Abeſſiniern in die Hände ge
fallen ſein. Jn der Geraltaprovinz ſollen die
hinter ebenfalls im Vorrücken begriffen
ein.

Eine Anleihe für den Regus?
Einer Meldung der „New York Herald

Tribune“ (Pariſer Ausgabe) zufolge ſoll eine
amerikaniſche Bankengruppe der akkſſiniſchen
Regierung eine Anleihe in Höhe von fünf
Millionen Dollar (12/2 Millionen Mark) ge
währt haben. Die Anleihe ſoll zur wirt
ſchaft lichen Erſchließung Abbeſ-
ſiniens verwendet werden. Insbeſondere
ſei der Bau einer Eiſenbahnlinie von Abjata
nach Gambeln und weiter zum Sudan ge
plant, wodurch eine Verbindung mit dem
Mittelmeer hergeſtellt würde. Dieſe Bahn
würde durch die Provinz Wallega führen, in
der ſich die von Chertok erworbene Konzeſſion
befindet.

Mongolenſtagk Mengno
Neuer Staat im Norden Chinas.

Jn Nordchina iſt über Nacht ganz plötz
lich eine neue Lage geſchaffen worden. Der
ſtellvertetende Vorſitzende des „Politiſchen
Rates der inneren Mongolei“, Fürſt Tewang,
hat in einem Zirknlartelegramm die Aus-
rufung eines neuen mongoliſchen Staates
„Menguno“ bekanntgegeben.

Dieſes wichtige Telegramm wurde zwei
Tage lang vom Regierungstelegraphenamt zu
rückge halten. Das Zirkulartelegramm iſt
außer vom Fürſten Tewang noch von dem
Kommandierenden der vom japaniſchen Ober
kommando in Mandſchukuo organiſierten
mandſchuriſchen Truppen Tſoſchihae unter-
zeichnet. 2000 Kavalleriſten der Armee Tſo-
ſchihaes ſind bereits in der mongoliſchen Stadt
Pinditſujan eingetroffen, die nur 40 Kilometer
von der Provinz Tſchachar entfernt liegt. Der
Eiſenbahnverkehr auf der durch die noröchineſi-
ſchen Provinzen Schanſi und Tſchachar führen-
den Strecke Peiping--Suiyuan iſt faſt völlig
eingeſtellt.

Das chineſiſche Militärkommando der Pro-
vinzen Schanſi und Suiyuan zieht nun ſeine
Truppen zur Vorbereitung der Verteidigung
zuſammen. Die Truppen des Generals Li-
ſchuhſin eroberten im Norden von der Grenz-
ſtadt Kalgan den ſtrategiſch wichtigen Punkt

Datſinmyn Provinz Tſchachar). Die Truppen
der Provinzialregierung von Tſchachar ziehen
ſich, ohne Widerſtand zu leiſten, nach Kalgan
zurück. Nach Mitetilungen japaniſcher Blätter
iſt es in der Provinz Suiyuan nördlich des
Ortes Sinhe bereits zu einem Zuſammenſtoß
zwiſchen der japaniſch-mandſchuriſchen Armee
unter dem Befehl des Generals Liſchuhſin
und den Truppen der Provinzialregierung
von Schanſi gekommen, wobei, wie es heißt,
Liſchuhſin den Rückzug angetreten habe.

e

Flugblätter über Oeſterreich
Wiederholt, da nur in einem Teil unſerer Sonnabend

Ausgabe.

Jn ganz Oeſterreich wurden jetzt, wie wir
bereits in einem großen Teile unſerer Sonn
abenöd- Ausgabe mitteilten, in Hunderttauſen
den von Exemplaren ein Flugblatt verteilt,
unterzeichnet von der „Nationalſozialiſtiſchen
Bewegung Oeſterreichs“, in dem eine allge-
meine und geheime Volksabſtimmung ver-
langt wird. Jn dem Flugblatt wird zunächſt
feſtgeſtellt, daß die Regierung des derzeitigen
öſterreichiſchen Regimes öurch Rechtsbeugun-
gen und Verfaſſungsbrüche den Boden der
Legalität verlaſſen, den Volkswillen ausge-
ſchaltet und damit die den Staat tragende
Rechtsgrundlage zerſtört habe. Nur mit Mit-

Schneeſtürme und Tornados in UsA

17 Perſonen am Wochenende erfroren.
Ueber den Vereinigten Staaten wüten, wieNeuyork meldet wird, außerordentlich

werefach vollkommen ſtill. Der Flugverkehr iſt
unterbrochen. Der Eiſenbahnverkehr iſt auf
weiten Strecken eingeſtellt. Die Sturm-
warnungen ſprechen von einer Sturmfront,
die von Maine bis Florida reicht.

Jn Neuyork gab es geſtern ſchwere Ge
witter, die von einem außergewöhnlich ſtarken
Donner begleitet waren. Der Straßenver-
kehr ſtockte völlig. 20 000 Schneeſchaufler ver
ſuchten vergeblich, die Straßen von dem Schnee
zu befreien. Die Schneeſtürme, die die Ge
witter begleiteten, verurſachten zahlreiche
Verkehrsunfälle.

Von Tornados, die ſonſt zu dieſer
Jahreszeit nicht auftreten, und die anſcheinend
in atmoſphäriſchem Zuſammenhang mit den
Schneeſtürmen ſtehen, wurden die Südſtaaten,
Florida, Alabama und Georgia beſonders
ſchwer betroffen. Der während de Stürme
herrſchenden bitteren Kälte fielen am Wochen-
ende 17 Perſonen zum Opfer. 40 Perſonen
wurden mehr oder weniger ſchwer verletzt.
Jn der Nacht zum Sonntag kamen allein in
Nordflorida 13 Menſchen, darunter eine ſechs
köpfige Negerfamilie, ums Leben. Der Sach-
ſchaden beträgt mehrere hunderttauſend Dol
lar. Das Sturmzentrum bewegt ſich an
ſcheinend vom Golf von Mexiko entlang der
Küſte des Atlantik ſeewärts.
rn

teln gewaltſamer Untgrdrückung und mit
fremder Hilfe halte es ſich an der Macht.
Tauſende der Beſten des Volkes, die für Frei
heit und Recht der Nation eintraten, würden
verfolgt, entrechtet und in die Gefängniſſe
geworfen. Indem ſie vorgebe, zum Beſten des
geſamten Deutſchtums Oeſterreichs Unabhän
gigkeit zu wahrey, habe die Regierung dieſe
längſt preisgegeben zugunſten fremöer
Mächte, die den deutſchen Staat Oeſterreich
als Werkzeug ihrer deutſchfeinölichen Politik
mißbrauchten.

Der Aufruf fährt dann u. a. fort: Wir
Nationalſozialiſten Oeſterreichs fordern im
Namen des unterdrückten Volkes vor aller
Welt Recht, Freiheit und Friedendurch Volksbefragung! Wir fordern
Wiederherſtellun eines unanfechtbaren
Rechts und Verfaſſungszuſtandes in Oeſter
reich. Wir bekämpfen die Aufſpaltung der
Volksgemeinſchaft in eine Minderheit von
Bevorrechteten und eine Mehrheit von Recht
loſen. Wir fordern reſtloſe Einſtellung der
Rachepolitik nach den beiden Volkserhebun-
gen vom Februar und Juli 1934 und die
Wiedergutmachung ihrer Auswirkungen. Wir
fordern eine freie, allgemeine und geheime
Abſtimmung zur Ermittlung des unverfälſch-
ten Volkswillens. Durch ſie ſoll eine vom
Vertrauen öes Volkes getragene Regierung
an die Macht gebracht werden.

In einer Schwefelfabrik in Bari (Jtalien)
ereignete ſich ein ſchweres Unglück, dem zwei
Menſchenleben zum Opfer fielen. 16 Perſonen
wurden ſchwer verletzt.
e
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Im Banne Karl Mays
Patty Franuk wurde 60 Jahre alt.

Eine echte Jugendromantik erliſcht nie.
Aber ſie hat vielleicht zwei Höhepunkte: Die
unbekümmerte friſche Jugend ſelbſt und jenes
Zeitalter des Mannes, wo Sturm und Drang
längſt verrauſcht ſind und die ruhigeren ab
geklärten Jahre beginnen. Dann blüht das
einzige Paradies auf, woraus wir nicht ver-
trieben werden können: die Erinnerung. Und
ich weiß nicht, was ſchöner iſt: die fröhlich
unbekümmerten Jugendjahre ſelbſt oder die
reife Erinnerung, die alles mit einem ſtillen
re zwar, aber doch tief leuchtend ver-
golde

Solch ein unverwüſtlich herrliches Jungen-
paradies iſt und war wie vor 40 Jahren Old
Shatterhand und Kara Ben Nemſi Effendi.
Karl May. Trotz allem und ſeit mehr als
20 Jahren erſt recht wieder. Und ſo pilgern
heute nach Radebeul bei Dresden, wo dieſer
echte Jugendſchriftſteller gelebt, geſchaffen hat
und geſtorben iſt, tauſende von männlichen
Weſen, groß und klein. Die Jungens, die wie
einſt mit Old Shatterhand „die Jndianer be-
ſchleichen“ oder mit Kara Ben Nemſi un-
erhörte Heldentaten im Orient vollbringen
und deutſchen Mannesmut, deutſche Tapfer-
keit und deutſches Weſen, kraftvoll verkörpern
wollen. Und die älteren? Auch dieſe zieht
es wie mit geheimnisvollen Fäden dorthin
zum Jugendparadies, zum Karl May-
Muſeum, wo die ganze Jndianerromantik
nicht nur lebendig wird, ſondern wirklich echt
und wahr vor den Augen emporwächſt.
Einzeln und in kleinerer oder größerer Ge-
ſinnungsgemeinſchaft. Durchwandern lang-
ſam und beſinnlich das wirklich hervorragende
und wiſſenſchaftlich einwandfreie Jndianer-
muſeum, hocken in der Wildweſtſchenke oder
in der Trapperſtube ums offene Herdfeuer.
Laſſen Feuerwaſſer kreiſen, ſingen Lieder und
halten Kriegsrat ab und bekräftigen Be-
ratung und Beſchluß mit dem klangvollen
„howgh, howgh“!

Und hier waltet als Großſiegelbewahrer
Karl Mayſcher Romantik und des Muſeums:
Patty Frank. Angezählte Tauſende von
jungen Jungens und ungezählte Tauſende
von alten Jungens kennen ihn und kehren
jedesmal wieder zur „Villa Bärenfett“, zu
dem romantiſchen Garten zurück. Patty
Frank, wirklich ein Leben im Banne Karl
Mays, wurde am 19. Januar 60 Jahre alt,
was niemand glaubt, ſo lange er nicht den
Geburtsſchein geſehen hat. Wiener Kind, in
Frankfurt am Main aufgewachſen, Gärtner-
lehrling, von Jugend auf gefeſſelt von Karl
Man bis auf den heutigen Tag. Ein reiches
Artiſtenleben. Mit Buffalo Bill zunächſt,
mit anderen Zirkus- und Varieté-Unter-
nehmungen, bis er als Patty Frank mit
ſeiner Truppe Weltruf erwirbt und in den
beſten und größten Zirkusunternehmungen
und den berühmteſten Varietées der Vor-
kriegszeit zu finden iſt. Akrobat, Kunſtſtücke
und alles mögliche. Durchzieht die Welt von
einem Ende bis zum anderen, verdient viel
Geld und ſammelt Jndianerreliquien,
ohne Karl May je geſehen zu haben. Aus
dem Sammelanfänger wird allmählich ein
Sammler von Format, der Stücke ſein eigen
nennt, die nirgendwo wieder zu finden ſind.

Damit kommt er nach dem Kriege zu der
Witwe Karl Mays nach Radebeul, wo der
Plan des Karl-Mar-Muſeums entſteht und
Patty Frank deſſen Betreuer und Verwalter
wird. Ein reiches Leben findet hier ſeine
Vollendung. Und hält jugenölich wie nur
einer die blaue Blume der Romantik lebendig
und friſch. Und tauſende großer und kleiner
Jungens, nicht nur in Deutſchland, ſondern
weit über Deutſchlands Grenzen hinaus, ge-
dachten an dieſem Tage Patty Franks nach
der umgeänderten alten Weiſe
„Stell auf den Tiſch die duftenden Reſeden
Auch eine Flaſche Feuerwaſſer trag herbei
Und laß von Patty Frank uns diesmal re
Wie bei Karl May

Bruno Syd

Reichsſchrifttumsſtelle beim Reichspropaganda-

den Mit der Führung der Geſchäfte wurde

Um den beſten Unkerhaltungsroman
Ein Wettbewerb der Reichsſchrifttumsſtelle.

Die Reichsſchrifttumsſtelle beim Reichs
miniſterium für Volksaufklärung und Pro-
paganda gibt folgendes bekannt:

Einen Wettbewerb zur Erlangung zeit-
gemäßer, beſter Unterhaltungsromane, die ſich
zum fortſetzungsweiſen Abdruck in Tages-
zeitungen und Zeitſchriften eignen, ſchreibt die

miniſterium aus. Geſucht werden lebensnahe,
ſtiliſtiſch und gedanklich einwandfreie Romane,
die wie Reichsminiſter Dr. Goebbels in
ſeiner Weimarer Rede ſagte nicht leichte
und ſeichte Amüſierware, ſondern gute und
kräftige Tageskoſt für die Erholung und Ent-
ſpannung aller Volksgenoſſen ſind.

Die Beteiligung ſteht jedem Deutſchen
ariſcher Abſtammung frei. An Preiſen ſind
ausgeſetzt 10 000, 3000 und 2000 RM. für die
drei beſten Romane.

Das Erſtveröffentlichungsrecht geht mit der
Prämiierung an den Verlag der Deutſchen
Wochenſchau“ über, der auch nachfolgend die
Buchausgabe gegen beſondere Honvrierung
übernimmt. Die zehn nächſtbeſten Romane
werden durch die Reichsſchrifttumsſtelle beim
Reichspropagandaminiſterium der deutſchen
Preſſe zum honvrierten Abdruck zugeleitet.
Die genauen Bedingungen für die Teilnahme
und der dafür notwendige Fragebogen ſind
durch die Reichsſchrifttumsſtelle, Berlin W
Thüringenhaus, erhältlich.

Der Rektor der Univerſität Leipzig be
urlanbt. Profeſſor Dr. Felix Krüger, der
Rektor der Univerſität Leipzig, iſt krankheits-
halber auf unbeſtimmte Zeit beurlaubt wor-

»res der Prorektor Dr. Goltz be

Hans Albers wurde fälſchlich totgeſagt.
Jn der vergangenen Woche liefen Gerüchte
über den Tod des Filmſchauſpielers Hans
Albers um, die der „Film-Kurier“ jetzt dahin
aufkeürt, daß es ſich um eine Verwechſl ng
mit dem unlängſt erfolgten Tode des gleich-
namigen Berliner Bühnenleiters Dr. Hans
Albers handelt.

Neue Kaiſer Wilhelm-Inſtituke

Jn der gleichzeitig mit der Jubiläums-
tagung der Kaiſer-Wilhelm- Geſellſchaft ver
bundenen Senatsſitzung wurde beſchloſſen, das
Inſtitut für Seenforſchung und Seenbewirt-
ſchaftung in Langenargen (Bodenſee) in den
Kreis der Unternehmungen der Geſellſchaft,
die bereits zwei limnologiſche Jnſtitute in
Plön (Holſtein) und in Lunz (Nieder-Oeſter-
reich), letzteres zuſammen mit der Akademie
der Wiſſenſchaften in Wien, unterhält, ein-
zubeziehen.

Ferner beſteht die Abſicht, ein Jnſtitut für
deutſche Kunſtwiſſenſchaft im Rahmen der
Kaiſer-Wilhelm- Geſellſchaft zu errichten. Da
die S ſellſchaft bereits das Kaiſer-Wilhelm-
Jnſtent für Kunſt- und Kulturwiſſenſchaft,
Bibliotheca Hertziang in Rom, beſitzt, würde
dadurch zugleich die Gewähr einer engeren
Zuſammenarbeit zwiſchen der deutſchen
kunſt wiſſenſchaftlichen Forſchung in Jtalien
mit der Heimat gegeben ſein.

Durch den Senat der Kaiſer-Wilhelm-Ge-
ſellſchaft wurden außerdem in der letzten
Sitzung ernannt: Dr Hoppenſtedt und
Dr. Schudt, Kaiſer-Wilhelm-Jnſtitut für
Kunſt- und Kulturwiſſenſchaft, Bibliotheca
Hertziana, Ram, und Profeſſor Dr. Lenz, Hy-
drobiologiſche Anſtalt der Kaiſer-Wilhelm-
Geſellſchaft, Plön (Holſtein), zu wiſſenſchaft
lichen Mitgliedern, ferner Profeſſor Dr von
Muralt, bisher Gaſt am Kaiſer-Wilhelm-
Inſtitut für mediziniſche Forſchung, Heidel-
e zum auswärtigen wiſſenſchaftlichen Mit
glied.

me. Der Verkehr liegt viel
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Rekordleiſtungen in Oberſtdo rf
Willi Bogner würde Deutſcher Sfimeiſter 1936 Beſter 5prung mit 67 Metern

Auf der Schattenbergſchanze des idylliſchen
Winterſportplatzes Oberſtdorf fiel am
Sonntag die mit Spannung erwartete Ent
ſcheidung in der Deutſchen Skimeiſterſchaft
1936. Etwa 6000 Zuſchauer füllten die Tri-
bünen zu beiden Seiten der Sprunganlage
und bekamen prächtige Leiſtungen zu ſehen.
Der Kampf um den Goldenen Ski endete mit
dem erwarteten Siege von Willi Bogner
(München), der ſehr ſicher und überlegt
ſprang, ſo daß keiner der übrigen Bewerber,
die Bogner gegenüber durch deſſen beſte Lang-
laufnote ſchon im Nachteil waren, ihm ge-
fährlich zu werden vermochten. Jm an-
ſchließenden Spezialſprunglauf ſiegte der ſtark
verbeſſerte Franz Haſelberger (Traunſtein)
mit zwei ſchön geſtandenen Sprüngen von 63
und 67 eter.
SchanzenUmban bewährk ſich

Die für die Deutſchen Skimeiſterſchaften
eigens umgebaute Schattenbergſchanze be-
währte ſich durchaus. Allerdings mußten
durch die Gemeinde Oberſtdorf große Opfer
gebracht werden, um die Anlage, die noch vor
zwei Tagen im Grün lag, für den Sonntag
herzurichten. Vom frühen Morgen ab ſtand
Oberſtdorf im Zeichen des großen ſportlichen
Ereigniſſes. Für den Sprunglauf zur Meiſter-
ſchaft ſtanden 55 Bewerber bereit. Geſprungen
wurde mit verkürztem Anlauf. Der Nor-
weger Sörenſen führte einen Probeſprung
aus und dann ſprangen die Meiſterſchafts-
anwärter. Die Entſcheidung konnte nach den
Ergebniſſen des Langlaufes jedoch nur zwi-
ſchen Willi Bogner, Joſef Gumpold, Walter

Motz und Franz Reiſer liegen. Max Fiſcher
eröffnete den Reigen mit einem ſchönen 52er.
Es folgte Gumpold, der 50 Meter ſicher durch-
ſtand. Ein ſauberer 46-Meter-Sprung von
Franz Reiſer erweckte Beifall, der ſich nach
einem ber von Hechenberger ſteigerte. Dann
wartete alles geſpannt auf Willi Bogner, der
mit vollendeter Sicherheit und ſchöner Hal-
tung 51 Meter erreichte, während Motz ſtürzte
und damit für die Meiſterſchaft nicht mehr in
Frage kam. Den zweiten Durchgang eröffnete
Fiſcher mit 47 Meter. Gumpold überſprang
wiederum 50 Meter, Reiſer kam in guter Hal-
tung auf 48 Meter. Großer Beifall zeichnete
wieder Hechenberger für ſeinen 52-Meter-
Sprung aus, mit dem er den erſten Platz im
Kombinationsſprunglauf ſicher hatte. Nun
wieder Willi Bogner. Die Spannung erreichte
den Höhepunkt, als der Bayer den Anlauf
herunterkam. Er vermochte ſeine Leiſtung
aus dem erſten Durchgang mit 53 Meter zu
verbeſſern, und brauſender Jubel tönte ihm
entgegen, hatte er doch damit endlich die ſchon
mehrfach in greifbare Nähe gerückte Meiſter-
ſchaft an ſich gebracht. Zweiter im zuſammen
geſetzten Lang- und Sprunglauf wurde Franz
Reiſer (Partenkirchen) vor Joſef Gumpold
und Hechenberger.

Höchſkleiſtungen der Spezialſpringer

Durch den Umbau der Schanze war zu er
warten, daß der beſtehende Rekord des Nor-
wegers Reidar Anderſen von 64 Meter ſelbſt
unter den obwaltenden, nicht gerade idealen
Schneeverhältniſſen übertroffen werden würde.
Selbſtverſtändlich wurde für die Spezial-

einem Probeſprung, dann der Olympiakandi-
dat Franz Haſelberger, der 63 Meter in
feinem Stile ſchaffte. Einen Meter kürzer
Franz Mächler (Bad Tölz) und nach ihm der
Sachſe Max Meinel (Aſchberg), der als
Erſter mit 66 Meter in ſehr guter Haltung
den kritiſchen Punkt und gleichzeitig die bis
herige Rekordmarke überſprang. Ein Sturz
von Karl Dietl (Gauting) ſah recht böſe aus.
Dietl war etwas benommen, erholte ſich dann
aber bald wieder, konnte aber das Springen
nicht mehr fortſetzen. Ebenſogut wie Meinel
war der Thüringer Hans Marr (Oberhof),
der ebenfalls einen 66er „hinlegte“, den in
dieſem Durchgang keiner mehr ſchaffte. Sehr
ſchneidig wieder der frühere deutſche Meiſter
Alfred Stoll, der mit viel Kraft 65 Meter
ſchaffte. Eine vorbildliche Leiſtung zeigte der
ebenfalls zur Olympiamannſchaft gehörende
Jungmanne Paul Kraus (Johanngeorgen-
ſtadt) mit 63 Meter. Den zweiten Durchgang
leitete, nachdem Sörenſen den Auftakt mit
66 Meter gegeben hatte, Franz Haſelberger.
mit dem weiteſten Sprung des Tages ein.
Unter dem Jubel der Menge ſegelte er in ge-
ſchloſſener Haltung nach gutem Abſprung durch
die Luft und landete bei 67 Meter. Max Mei-
nel überſprang 64 Meter, erreichte damit die
gleiche Geſamtweite mit Haſelberger, mußte
aber doch wegen ſeiner Haltung mit einer
ſchlechteren Note vorlieb nehmen. Hans Marr
ſetzte alles auf eine Karte, legte ſeine ganze
Kraft in den Sprung, mit weiter Vorlage
ſauſte er durch die Luft, aber er ſtand den
harten Aufſprung nicht durch und ſtürzte an
der 69-Meter-Marke. Von den Jungmannen
war wieder Kraus der weitaus Beſte, er ver
beſſerte ſeine Leiſtung aus dem erſten Durch-
gang auf 65 Meter. Damit erreichte er hinter
dem Sieger Haſelberger die zweitbeſte Geſamt-
wertung. Von den übrigen Springern war
Hintermaier zweimal geſtürzt, im letzten
Durchgang bei 67 Meter, Günther Adolf kam
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er volle Ankauf Wieder vorher die gleiche Weite von 63 Meter durch

ar n r v

beim zweiten Sprung zu Fall, nachdem er

2

Ergebniſſe: Sprunglauf zur Kombinakion?
1. Anöreas Hechenberger (Bayriſch-Zell) 221,
(55, 52 Meter) 2. Anton Eisgruber (Parten
kirchen) 210,9 (50, 50 Meter) 3. Max Fiſcher
(Wangen) 207,7 (52, 47 Meter) 4. Chriſtian
Merz (München) 207,1 (49, 51 Meter) 5. Willi
Bogner (München) 206,0 (51, 53 Meter).

Deutſche Meiſterſchaft im zu
ſammengeſetzten Lang- und Sprunglauf: 1.
Willi Bogner 446,0; 2. Franz Reiſer 437,43
3. Joſef Gumpold 435,4; 4. Andreas Hechen
berger 434,5; 5. Chriſtian Merz 427,6; 6. An
ton Eisgruber 420,9; 7. Fidel Wagner 418,87
8. Richard Morath (Schluchſee) 412,6; 9. Max
Fiſcher 395,7; 10. Max Gſchwendtner (Augs-
burg) 394,5; 11. Heinz Ermel 394,3; 12. Ger
hard Schepe (Langenbielau) 393,2.

Sonderſprunglauf: 1. Franz Haſel-
berger (Traunſtein) 225,0 (63, 67 Meter)

Welkrekord in Erfurt
Natürlich wieder bei den Gewichthebern,
Ein Teil der Olympia-Kernmannſchaft der Ge

wichtheber ſtartete im Kaiſerſaal zu Erfurt bei
einer Veranſtaltung des Reichsbahn-Sportvereins
Erfurt. Jm Mittelpunkt der Leiſtungen ſtand das
beidarmige Stoßen des Mittelgewichtlers Opſchruft
(Trier) von 295 Pfund, der damit ſeinen vor einigen
Tagen erreichten Weltrekord wiederholte. Leider gab
es auch einige Verletzungen, von denen die Olympia
kandidaten Manger (Freiſing) und Leopold (Erfurt)
betroffen wurden. Letzterer zog ſich beim Reißen eine
Schulterverletzung zu. Manger erlitt einen Knie-
ſchaden. Den Dreikampf der Mittelgewichtsklaſſe
gewann Opſchruft mit 705 Pfund (190 reißen,
220 drücken, 295 ſtoßen).

Am 16. ds. Mts. verſchied der ehem. Ange
ſtellte der Sozietät, Herr

Guſtav Alkendorf
Der Verſtorbene, der von 1920 bis zu ſeiner
ſchweren Erkrankung im Jahre 1933 im Dienſte
der Sozietät geſtanden hat, war ein pflichttreuer
und beliebter Arbeitskamerad.

Wir betrauern ſeinen Heimgang und werden
ſein Andenken in Ehren halten.

Merſeburg, den 20. Januar 1936

Der Generaldirektor
u. die Gefolgſchaft der Städte
Feuerſoziekät der Prov. Sachſen

Fawllien- Nachrichten

Aus anderen Blättern enknommen:
Geſtorben:

Merſeburg
Kaufmann Guſtav Altendorf, 60 Jahre,
Trauerfeier 20. 1. 36. 15 Uhr, Stadtfriedhof
Anna Krauſe geb. Kellermann, 64 Jahre.
Beerdigung 21. 1. 36, 15 Uhr, Stadtfrdh.

Halle
Hedwig Brückel geb. Hermann, 45 Jahre
Martha Weithaas geb. Schubert, 55 Jahre
Margarete Marr geb. Aepler
Oberleutnant d. L. a. D., Stadtoberſekre-
tär Wilhelm Gleiſer. Beerdigung 21. 1.
36, 14 Uhr, Gertraudenſfriedhof
Katharina Meßner geb. Reſetaritz, 56 J.

Leipzig
Wilhelm Pfeufer, 83 Jahre
Fuhrwerksbeſitzer Karl Rudolph, 85 Jahre
Alwin Richard Schirmer, 51 Jahre
Richard Alberti, 75 Jahre
Kaufmann Bruno Volkmar Arthur Müller
62 Jahre
Lokomotivführer Karl Schmidt
Schuhmachermeiſter Theodor Herdecker,
65 Jahre
Ww. Eliſabeth Janßen geb. Karl
Lina Borſtel-Monnard
Emma Spielberg geb. Bewig, 63 Jahre
Werkmeiſter i. R. Max Keſſer, 68 Jahre
Johannes Jringer
Konditormeiſter Erich Böhme

Familien- Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen:

Verlobte:
Maria Sigrid Kermes und Dr. Heinz Kretzſch-

mar, Freiberg und Hainichen
Jlſetraut Metziger und Herbert Wächtler,

Leipzig N.
Elfriede Rothe und Kurt Bunge, Leipzig N.
Johanna Hörnig und Joachim Knutzen,

Wurzen

Vermählte:
Elektro-Jng. Guſtav Othmer

geb. Schwarzburg., Erfurt
Joachim Rühl m Jngeborg geb. Schmidt,

Erfurt

mit Gerda

Alfred Die mit Gertrud geb. Knauſt, Leipzig
Kurt Goldammer mit Charlotte geb. Pflug-

beil, Leipzig C

—S-

Naturheilanstast
Waldranatertm fernen

Saat TFThörin er Walcs

er trurn I

Altenburg. Getauft: Manfred, Sohn
des Arbeiters Heyn. Peter Hermann
Ernſt Sohn des Landesinſpekt. Kluge.
Beerdigt: Der Jnvalid Gottlob Stein
felder. Frau Marie Hennicke geb. Junker

I Reumarlt.
Hermann Fauſt.

Beerdigt
Die

Hertwig geb. Gruner.

Der Rentner
Witwe Emilie

Trauer Druckſachen
erhalten Sie ſchnellſtens
und preiswert im
Merſeburger
Tageblatt

Alleinmädchen

17-19 J.. ehrl.
ſauber und ord-
nungsliebend, m.
guten langishrig
Zeugn., i. Kochen,
Plätten u. Haus-
halt gut erfahren,
zum 1. Febr. geſ.

Sanitätsrat
Dr. Klautſch.
Halle a. S.

Gr. Ulrichſtr. 31,
2 Treppen. 8

Zimmer und
Küchenmädch.

nicht unter 20 J.,
1. Februar geſ.
Lohn 25 RM.
Kaſſen frei. S
Buſch. Halle a. S.,
Sophienſtraße 32.

Golid., ledig.
Melker

f. Zuchtſtall ſucht
Hahn, Droßdorf

über Zeitz. 8

Müllergeſelle
Oſtpreuße, 21 J.,
kräftig u. arbeits-
freudig, v. 1 j.
freiwill. Heeres-
dienſt ausgeſchie-
den, ſucht bald
Stellung. Gefl.
Angebote erbeten

Hans Grau,
Halle, Pfänner

höhe 48 II. 8

Chauffeur
20 J., d. Arbeit i.
Haus u. Garten

Haus
angeſtellte

25 F., m. Wäſche
und Möbel, ſucht
auf dieſem Wege
Herrn zw. ſpät.
Heirat kennenzul.
Offeerten unter D
9919 an die Ge
ſchäftsſt. d. Ztg. 8

19 Jöhriges
Mädchen

(Schuneiderin) ſehr
kinderlieb, ſucht

Stellung in beſſ.
Haushalt. Zuſchr.
u. C 1713 Geſch.

Väckergeſelle
jung, ſucht mögl
bald Stellung.
Fritz Thelemann

Steinthaleben,
Sondersh., Land.

4 immer
Wohnungen

Nähe Stadtpark m
Bad, Veranda,

Etagenheizungen,
125 und 128 qm
Wohnfiäche, per

April gegen Bau-
koſtenzuſchuß zu

vermieten. Offert.
u. C 1716 Geſch.

Paul niß
Uhrmachermeiſer

Gotthardſtraße
Tel. 2319. Uhren
Goldwarehand g

8 Pfund geſchl.
Gänſeledern verk

Heilmuth,
Schadendorf Nr. 3.übernimmt, ſucht

zum 1. 2. Stellg.
Angebote an S
Werner Strübing,

BVje'g'al öber
Königſtein (Sächſ
Bad Bibra (Th.)

Kind
nimmt in liebev.

n

W x 0 por.agernd Kölleda.

wünſcht d. Kame- Fſtehend, berufs-

Wir müſſen verlängern!
Jubel über Jnbel!

Beſuch. Sie die Nachm. Vorſtellungen

Die letzte Rate Kirchenſteuer für 1935und alle De der Zeit v Auswürtige NR6é.-Kulturge- Sonne
25—-31. ds. Mts., fällig und an denbekannten t 8 en. eſtande Theater meinde Ortsver-
1. Februar ab werden alle Rückſtändel Junter Hinzurechnung der geſetzlichen Dienstag, 21. Jan. band Merſeburg

Verzugszuſchläge koſtenpflichtig ein Stadttheater L. V.
gezogen. Merſeburg, den 20. Jan. 36. Halle Am Montag, dem 27. Jan. 1936

Der Gemeindelirchenrat von Hockewanzel 20Uhr im „Schloßgartenſalon“St. Maximi, vom Dom u. St. Viti. 90 22,15 9 ch ſt g tKirchliche- Nachrichten veetee Alhenter-gonzer
Leipzig ausgeführt vom Orcheſter des

Dom. Getauft: Renate, Tochter des Der Wildſchütz S Fadttbeatere r
Revieroberwachtmeiſters Heithecker. 20——23 o Wenn Wanchhre
grann r Altes Theater Eintrittspreiſe: I. 1.10 u.und Frau Frieda Fricke geb. Schmor Leipzig r rrenv tBeerdigt Frau A. Naujokat geb. Weiß Drenzt J en en aFrau E. Kuſchel geb. Schmude Peterchens Verkehrebig 1. im
Stadt. Beerdigt: Die Ehefrau des hre
Schneidermeiſters Wolf. Die Witwe 16—18.4
ler Runge Der Sohn des Ar- Kerie er von Junge Dame Thüringerin
eiter ege.5 20-22 berufstät., 28 J.,Anf. 40 er, allein-

Leipzig
Wellenlänge 382

5.00: Choral und Morgenſpruch.
Funkgymnaſtik.

6.30: Guten Morgen, lieber Hörer!
Fröhliche Morgenmuſik.
Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.

7.30: Mitteilungen für den Bauer
8.00: Funtgymnaſtik.
3.20: Für die Hausfrau: Stadt und

Land.
8.30: Aus Königsberg: Unterhal

tungsmuſik.
9.29: Spielſtunde für die Kleinſten

und ihre Mütter.
9.50: Sendepauſe.
10.00: Wetter und Waſſerſtand

Tagesprogramm.
10.15: Schulfunk: Franzöſ. Unter-

richt für die Mittel- u. Oberſtufe
0.45:. Sendepauſe.

11.30: Zeit und Wetter
11.45: Für den Bauer.
12.00: Mittagskonzert.

Dazwiſchen 13.00: Zeit, Nachrich
ten und Wetter.

14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe
14.15: Vom Deutſchlandſender:

Allerlei von Zwei bis Drei
15.00: Heute vor Jahren
15.05: Sendepauſe.
15.50: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Schöpferiſches Menſchentum.

Buchbericht von Dr Fritz Adolf
Hüniſch.

6.20: wiſſen und Fortſchritt,
20: Virtuoſe Cellemuſik. Geſpiel
von Fritz Schertel.

17.00: Zeit, Wetter und Wirtſchaft-
nachrichten.

17.10: Erfüllte Träume. Eine Flie-
gerhörfolge von Fritz Gay.

i jradſchaft eines tätig, vermögend, BillGute Bäckerei blauäug. gebildet. mit Hausgrund- Leſt die 8 er Sonderzug
zum 1. 4. 1936 zu Mannes, auch v. ſſtück, ſucht gebild. 175 jähri e
pachten geſucht. Lande, für pg r 43 g der ReichshbaAngeb. an Bäcker Sonntag u. ſpät. Alter von is hmeiſter s Ehe. 7 Heimak- nMart. Manuwald meinte Bildzuſchr. Zuſchriften miSchwei) u e zeitung! nan Berl in am 2. Februar 1936

Seſch. d. Ztg. Seſch. anFriſeur Feſtecke Aussteſlung „Grüne Woche
Geſchäft Herren verchromt ſaub 60 Fahrpreisermäßigung!ſofort oder ſpäter und ſchnell J Kleine Anzeigen 7,17 Uhr ab Halle (Saale) an 22,49 Uhr
zu kaufen ger „Nickel-Becker, ol i z Diner e 2324Angeb. u. E 5570 Halle /S. 9,10 an Berlin Anh. Bhf. ab 2050an die Ceſchäfts nur K. Brauhaus erfolgreich Fahrpreis ab Halle (Saale) hin und zurück nur 5,20 RM

Siftered 430 R.Merſeburg 5.70 R.Kundfunt am Dienskag
Deutschlandsender WeiheWellenlänge 1571 BReichsbahnVer e hrsamt Halle (Saale).

5.20: Guten Morgen, lieber Hörer!Wetter für die Landw aft. Gesucht
6.10: Funkgymnaſtik. helle, als z6 30* Fröhliche Moruenm; 3 s e Jen Zeichenbüro geeigneke Räume3.30: Sendepauſe.
9.00: Sperrzeit.
10 00: Sendepauſe. (ungef. 200 qm) Angebote mitPreis-
10 15: Aus Königsberg: Aus Srenz- angabe erbitt. Regierungspräſident

tand und Ausland. Stürme um KataſterverwaltungMarienburg. Schitkſal einer Rit- xi eue Türplakette10 45: Fröhlicher Kindergerrten
11.15: Seewetterber cht.
11.30: Wie ich Siedlerfrau wurde

Gretel Schulz.
11.40: Der Bauer ſpricht

Bauer hört.
12.00: Muſik am Mittag
12.55. Zeitzeichen.
13.00: Glüciwünſche.
13.45: Nachrichtendienſt.
14 1.00: Allerlei von Zwei bis Drei.
15.00: Deutſche Frauen jenſeits der

Grenze.
15.40: Von neuen Büchern.
16.00: Muſik am Nachmittag.

Jn der Pauſe 16.50: Dankbar
keit.“ Luſtige Geſchichte von Joh.
Peter Hebel.

17500: Walter Riemand ſpielt eigene
Kompoſitionen.

18.20: Politiſche Zeitungsſchau.
E. Jaenicke

18.40: Zwiſchenprogramm.
19.00: Und jetzt iſt Feierabend! Kon

zert aus München

Der

7 40: Die Wehrſtoffe des Blutes 19.50: Die olympiſchen Winter-
Dr. Heinz Graupner

e 90: Aus München: Muſit zum diſziplinen und ihre Wertung.
Feierabend. 20.00: Kernſpruch. Anſchließend:

9.50: Aus Münche. Die olympi Wetter- und Kurznachrichten
ſchen Winterdiſzi, nen und ihre 20.10: Wir bitten zum Tanz
Wertung. 22.00: Wetter Nachrichten, Sport.c 10 Wir en zum Tanz Anſchl'ießend: Deutſchlandecho.

T C 2i Sugrrt 22.30: E kleine Nachtmuſif22.00: Nachrichten und Sportfunt. S le erug
230: Szenen aus Shakeſpeare Se r r AusH. Wir betiſen zum Fanz 2

5 T e A. a Le c d 1 3 bziger Sinfonieorcheſter, A. Lutter ſpielt.

Ab Montag. Anfang 6.15 und 8.30
Der Film der Komiker!

Das luſtige
Kleeblatt

(Gaſthaus zur treuen Liebe)
wit Harald Paulſen, Jupp Huſſels,
Hugo Fiſcher-Köppe, Jeſſie Vihrogh,
Paul Heidemann, Paul Henckels u. g.
Ein echtes Volksſtück ein lachender
Film von 3 übermütigen Wander-
burſchen, die überall, wo ſie erſcheinen

für einen Mordsbetrieb ſorgen
Jugendliche haben Zutritt!

Sonderzug führt auch 2. Wagenklaſſe
Kartenverkauf bei den genannten Fahrkartenausgaben und

S An verte
WH W 1935-19

on aeblügr


	Mitteldeutschland
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 16
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]
	[Seite 13]
	[Seite 14]
	[Seite 15]
	[Seite 16]






